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Der IMtangrissspakl mtt Moskau unterreichnet
Moskau.  24 . Aug . Der Reichsminister des Auswärtigen

von Ribbentrop hatte gestern nachmittag im Beisein des deutschen
Botschafters in Moskau . Graf v. d. Schulenburg eine dreistündige
Unterredung mit den Herren Molotow und Stalin.

Der Reichsautzenminister hat sich gestern abend nach 19 Uhr
erneut zur Fortsetzung der Besprechungen in den Kreml begeben.

Die Verhandlungen haben mtt der Einigung über einen Nichtan¬
griffspakt zwischen Deutschland und UdSSR,  geendet , der von dem
Herrn Reichsautzenminister und Herrn Molotow in Anwesenheit
von Herrn Stalin und des deutschen Botschafters unterzeichnet
wurde.

See Wortlaut-es Vertragsvon Ribbentrop meldet die
Unterzeichnung

Am Donnerstag zur Berichterstattung beim
Führer auf dem Brrghof

Berlin,  24 . Aug. Der Reichsminister de«
Auswärtigen von Ribbentrop meldet« heute, am
24. August, um 1 Uhr dem Führer den Abschluß
des deutsch-sowjetischen Nichtangriffspaktes . Der
Reichsautzenministerwird sich heute um IS Uhr
im Flugzeug von Moskau nach dem Berghof
begeben, um dem Führer Bericht zu erstatten.

Schnelle Unterzeichnung die
grötzte Aeberraschung

Die schnelle Unterzeichnung des deutsch¬
ruffischen Nichtangriffspaktes hat in der gan¬
ze« Welt grötzte Neberraschung und in
London und Paris tiefste Erschütterungen
ausgelöst.

London, 24. August . (Eig . Funkmeldung .)
Die schnelle Unterzeichnung des Nichtan¬
griffspaktes ist für die englische Öffentlichkeit
wieder eine Neberraschung . Während sich die
Frühausgaben der englischen Presse noch zum
Teil der Hoffnung Hingaben , daß es bei den
Besprechungen in Moskau doch noch Schwie¬
rigkeiten geben könnte oder Latz zum min¬
desten der Pakt so ausfallen würde , das; wei¬
tere englisch-sowjetrussische Verhandlungen
möglich wären , müssen dieselben Blätter schon
in ihrer späteren Ausgabe die Unterzeichnung
des Paktes melden . Wie stark der Eindruck
ist, den die Unterzeichnung Herborgerufen
hat, zeigt die Tatsache, daß die Blätter sämt¬
lich in größter Aufmachung den Abschluß des
Paktes melden. Besonders heben die Zei¬
tungen die Anwesenheit Stalins bei der
Unterzeichnung des Paktes hervor.

Pariser Frühpreffe weitz es
noch nicht

Der Vertrag hat folgenden Wortlaut:
Nichtangriffsvertrag zwischen Deutschland

und der Union der Sozialistischen Sowjet¬
republiken.

Die Deutsche Neichsregierung und die Re¬
gierung der Union der Sozialistischen Sowjet¬
republiken , geleitet von dem Wunsche, die
Sache des Friedens zwischen Deutschland und
der UdSSR , zu festige« und ausgehend von
den grundlgegenden Bestimmungen des Neu¬
tralitätsvertrages , der im April 1928 zwischen
Deutschland und der UdSSR , geschloffen
wurde , sind zu nachstehender Vereinbarung
gelangt:

Artikel 1
Die beiden vertragschließenden Teile ver¬

pflichten sich, sich jeden Gewaltaktes , jeder
aggressiven Handlung und jeden Angriffes
gegeneinander , und zwar sowohl einzeln als
auch gemeinsam mit anderen Mächten , zu
enthalten.

Artikel 2.
Falls einer der vertragsschließenden Teile

Gegenstand kriegerischer Handlungen seitens
einer dritte « Macht werden sollte, wird der
andere vertragschließende Teil in keiner Form
diese dritte Macht unterstützen.

Artikel 3.
Die Negierungen der beiden vertrag¬

schließenden Teile werden künftig fortlaufend
in Konsultation und Fühlung miteinander
bleiben , um sich gegenseitig über Fragen zu
informieren , die ihre gemeinsamen Interessen
berühren.

Artikel 4.
Keiner der beiden vertragschließenden Teile

wird sich in irgendeiner Mächtegruppierung
beteiligen , die sich mittelbar ober unmittelbar
gegen den anderen Teil richtet.

Artikel 5.
Falls Streitigkeiten oder Konflikte zwischen

den vertragschließende « Teilen über Fragen
dieser oder jener Art entstehe« sollten , wür¬
den beide Teile diese Streitigkeiten oder Kon¬
flikte ausschließlich auf dem Wege freund¬
schaftlichen Meinungsaustausches ober, nö¬
tigenfalls , durch Schlichtungskommissionen
vereinigen.

Artikel 6.
Der gegenwärtige Vertrag wird auf . die

Dauer von zehn Jahre » abgeschlossen mit der
Maßgabe , daß, soweit nicht einer der ver¬
tragschließenden Teile ihn ein Jahr vor Ab¬
lauf dieser Frist kündigt , die Dauer der Wirk¬
samkeit dieses Vertrages automatisch für
weitere fünf Jahre als verlängert gilt

Artikel 7.

Der gegenwärtige Vertrag soll innerhalb
möglichst kurzer Frist ratifiziert werden . Die
Ratifikationsurkunden sollen in Berlin aus¬
getauscht werden . Der Vertrag tritt sofort
mit seiner Unterzeichnung in Kraft.

Ausgefertigt in doppelter Urschrift , deut¬
scher und russischer Sprache.

Moskau , am 23. August 1939.

Für die Deutsche Neichsregierung:
gez. Ribbentrop.

In Vollmacht der Regierung der UdSSR .:
gez. Molotow.

gusannnendrilA der Einkeeiimigspolitil
Auswirkungen des deutsch-russische« Pakte » kn der Wett

Paris , 24. Aug . (Eigene Funkmeldung .)
Die Pariser Frühpresse hat , mit Ausnahme
der „Action francaise ", noch keine Kenntnis
von dem Abschluß der deutsch-sowjetrussischen
Besprechungen und der Unterzeichnung des
zehnjährigen Nichtangriffspaktes . Die Blät¬
ter beschränken sich daher auf die Wiedergabe
der Moskauer Meldungen und stellen mit
unverhohlener Schadenfreude fest, daß die
Anssprache zwischen Reichsaußenminister
von Ribbentrop und Molotow länger ge¬
dauert habe, als man in Paris angenommen
habe. So schreibt beispielsweise das „Jour-
ual", es wäre nicht erstaunlich , wenn die
Moskauer Regierung die gleichen Manöver
mache, wie sie die französischen und englischen
Unterhändler mehrere Monate hindurch er¬
lebt hätten . Auch der „Jour " ist der Ansicht,
daß sich die beiden Unterhändler vielleicht noch
nicht geeinigt hätten:

Englands un- Frankreichs Bot¬
schafter im Palazzo Chigi

Nom, 23. Aug . Der italienische Autzenmink-
ttr Graf Ciano  hat Mittwoch um 13 Uhr
An englischen Botschafter zu einer zwanzig-

. e» Unterredung empfangen . Um 18
nhr begab sich Ser französische Botschafter in
n . R^ azzo Ehigi , wo er eine halbstündige
»nterredung mit Graf Eiano hatte

Nom, 23. Aug . Der englische Botschafter
Lorraine  hat am Dienstagabend dem ita¬
lienischen Außenminister Gras Ciano,  wie
verlautet , von der Stellungnahme der briti¬
schen Regierung zur Lage Kenntnis gegeben.
Mit einer Demarche des französischen
Botschafters rechnet man ebenfalls.

Die Mitteilung des britischen Botschafters
hat in Rom keinerlei Ueberrafchung ausgelöst.
Die Blätter charakterisieren die englische Ver¬
lautbarung dahin , daß die Demokratien nach
dem diplomatischen Sieg der Achse aus Erbit¬
terung über die Politische und moralische Ohr¬
feige. die sie erhalten haben, sich zu militäri¬
schen Maßnahmen und Erklärungen
Hinreißen ließen, die an dem Umschwung der
Lage und an dem Zusammenbruch der Ein-
kreisungspolittk nichts ändern  könnten,
jedoch dazu angetan seien, die letzte Möglichkeit
für die Erhaltung des Friedens zu zerstören.

Daran könnten auch die aus der englischen
Stellungnahme heraustönenden Friedens-
schalmeien,  die auf die bereits sattsam be¬
kannten Sirenenklänge abgestimmt seien, nichts
ändern . Das Warschauer Echo bestätige, welche
verheerenden Wirkungen die geradezu leicht¬
fertig wiederholte Garantieverstcherung der
Weltmächte habe, während doch, wie „PoPolo
di .Roma"  hervorbebt , in diesen für die Ge¬
schicke der Welt und der Zivilisation entschei¬
denden Stunden ein jeder die aebiete ri¬

sche Pflicht  habe , alles zu tun , um einen
Konflikt zu vermeiden.

Mehr als je aber müsse Polen  an diese
Pflicht erinnert werden.  Im jetzigen
Augenblick Prestigereiterei treiben zu wollen,
sei verbrecherisch und werde von der Mensch¬
heit niemals verziehen werden . Noch könne
der Krieg vermieden werden , aber ebenso könne
die Lage sich von einem Augenblick zum ande¬
ren überstürzen.

An der geschichtlichen Wirklichkeit, daß der
Führer und seine Mitarbeiter aus einer klaren
Erkenntnis der politischen Gegebenheiten und
der künftigen Möglichkeiten an die große Bis¬
marcks che Linie  der russischen Rückver¬
sicherung angeknüpft haben, wird , wie man in
Rom weiter betont , das Geschrei der West¬
mächte und ihr Versuch, von vornherein die
Bedeutung des mit Sowjetrußland abzuschlie-
ßenden Nichtangriffspaktes zu verkleinern und
verächtlich zu machen, nichts ändern können.

Unterhaus tritt zusammen
London , 23. Aug . Aehnlich wie im September

des vergangenen Jahres ist der offizielle eng-
liche Krise napparat  eingeschaltet worden
und läuft bereits auf hohen Touren,  was
schon rein stimmungsmäßig seinen Niederschlag
in einer allgemeinen regeren Gesöbättiakeit und
ebenso allgemeinen Nervosität und Ungewiß¬
heit findet.

Der KSntg  hat sogar seinen Sommerauf¬
enthalt in Schottland abgebrochen und ist auj
dem Rückwege nach der Hauptstadt . Ein außer¬
ordentlicher Kabinettsrat ist für Don¬
nerstag  einberufen . Die Parlamentsferien
sind unterbrochen , weil die Regierung vom
Parlament erweiterte Vollmachten  ver¬
langt und wohl auch erhält , wenn sie bei dieser
Gelegenheit auch kaum ohne die schärfsten Vor¬
würfe von oppositioneller Seite in der außen»
politischen Debatte wegkommen wird , die sich
an Erklärungen Chamberlains  im Unter¬
haus und Halifax'  im Oberhaus anschließen
soll.

Weitere Kategorien der drei Wehrmacht¬
teile  sind bereits zu den Waffen geru-
fen  worden , während gleichzeitig die Ausfüh¬
rung von kriegswichtigen Artikeln und Pro¬
dukten von der Regierung verboten wurde.

Der amerikanische Botschafter,  be¬
kannt als leidenschaftlicher Vertreter der Roofe«
Peitschen Politik , bat ebenfalls seinen Sommer¬
aufenthalt in Südfrankreich unterbrochen u»k
man schließt aus seiner plötzlichen Rückkehr aus
eine noch engere Fühlungnahme  zwischen
London und Washington.

MimsterraL am Donnerstag
Allgemeine Suche nach Sem Gleichgewichl

in Paris

Paris , 23. Aug . Auch heute hat sich das all¬
gemeine Bild der Verwirrung  nicht geän¬
dert , die die Ankündigung des deutsch-srwset-
russischen Nichtangriffspaktes hier ausgelöst
hat . Man versucht weiterhin das Gesicht zu
wahren , und die Presse  hat in diesem Sinne
auch Tips bekommen.  Aber wenn glich die
Blätter befehlsgemäß zu der Parole „Kalt¬
blütigkeit"  zurückgreifen und wenn der
offiziöse „Petit Parisien"  ganz besonders
laut versichert, daß England und Frankreich
nach wie vor zu ihren Verpflichtungen gegen¬
über Polen stehen, so klingt das olles aber viel
zu krampfartig , als daß diese .Kaltblütigkeit"
echt wirken könne.

Auf alle Fälle : England und Frankreich sind
vollständig aus dem Takt  gekommen . Es
ist bezeichnend, daß der offiziöse „Petit Pari-
sten" ganz offen den Wert einer Weiterführung
der englisch-französisch-sowjetrussischen Pakt¬
verhandlungen für zumindest in Frage stellt.

Wie verlautet , haben die französischen und
britischen Botschafter in Moskau Molotow
über die weiteren Absichten der Sowjetregie¬
rung in diesem Punkte befragt . Was Molotow
geantwortet hat, ist noch nicht bekannt gewor¬
den, und am Quai d'Orsay hüllt man sich über
den Inhalt des Berichtes des französischen Bot¬
schafters Naggiar in peinliches
Schweigen.

Die Türkei wartet ab
Istanbul , 23. Aug . In hiesigen politischen

Kreisen herrscht angesichts des Abschlusses eines
deutsch-russischen Nichtangriffspaktes Zufrie¬
denheit  darüber , daß die türkische Negierung
schon seit Monaten abwartcte , wie sich die Be^
mühungen Englands und Frankreichs in Mos¬
kau entwickeln werden . In wirtschaftlichen
Kreisen ist ein Gefühl der Erleichterung
unverkennbar , weil man sich von der Festigung
der deutsch-russischen Beziehungen eine gün¬
stige weltwirtschaftliche Wirkung verspricht.
Dieses Gefühl ist hier um so nachhaltiger , als
die Enttäuschung über die Unmöglichkeit der
Belebung der türkisch-englischen Wirtschafts¬
beziehungen immer stärker zum Ausdruck
kommt. Ungeachtet der von England begünstig¬
ten Neigung der Türkei , sich der Einkreisungs¬
politik anzuschlietzen, ist für die Türkei doch ihr
Verhältnis zur Sowjetunion ausschlaggebend,
die ihr unmittelbarer und größter Nachbar¬
staat ist. Dies bezieht sich vor allem auch aus
Sie Meerenaenvolitik.



Rumänien ist nnd bleibt neutral
Der Rüstungsjuöe Anschnitt kaltaestellt

Industrie begrenzt englische Einflußnahme
Bukarest , 23. Ang . Die rumänische Nentrali-

tätspvlitik wird zum großen MißvergnügenLerer, die- sie vertreten , immer wieder Verdäch¬
tigungen ausgesetzt. Die letzte dieser Art war
die in der Weltpresse erschienene Behauptung,
Rumänien habe seine Octlieferungen an Italien
und Deutschland eingestellt. Von deutscher Seite
konnte dem Auslande entgcgengehalten wer¬
den, daß hieran kein wahres Wort sei. Daß bei
größeren Lieferungen mal die eine oder andere
Stockung eintritt . ist nichts Neues nnd in jedemWarenverkehr normal.

So war es auch hier . Bei der Verschiffungder ans den deutsch-rumänischen Wirtschaftsver¬
trägen znstehenden Oelmengen war eine techni¬
sche Stockung eingetreten . Hieraus hatten sich
die Sensationslüsternen gestürzt und ans der
Mücke einen Elefanten gemacht. Inzwischen ist
alles wieder in Muh gekommen und aus demerhossten neuen Stein der EinkrcisungSPolitik
ist nichts geworden.

Selbstverständlich ist sich Rumänien darüber
im klaren, was eS bedeuten würde , wenn es
seine Leliieserungen — oder Lieferungen ande¬
rer Art — mir nichts, dir nichts, oder mit
fadenscheinigen Begründungen einsiellen sollte.
DaS würde einem Anfgeben  der bisher be¬
teuerten Neutralitätspolitik gleichkommen.

Aber Rumänien denkt gar nicht daran , es hat
durch den Mund seines Königs und seiner Ver¬
antwortlichen Minister mehrmals erklären las¬
sen, daß eS gegen jedermann neutral
zu bleiben und seine Verpflichtungen zu er¬
füllen gedenke. Dazu gehören auch Handelsver-
pflichtnngen , und es mag noch so viele Kreise
geben, denen es lieber wäre , wenn Rumänien
aus der Neutralitätsfront herausspränge und
Deutschland offenen Kampf ansagte , so ist deren
Interesse noch lange nicht Rumäniens Interesse.

Noch in anderer Beziehung hat sich die ru¬
mänische Haltung geklärt. Der Jude Mar
Anschnitt ist auS dem großen Eisen- und
Rüstungswerk Rcschitza ausgeschieden. Die Re-
schitza-Werke, die im Banat liegen und Rumä¬
niens größtes schwerindustrielles  Werk
darstellen , standen lange Jahre unter dem be¬
herrschenden Einfluß Anschnitts , der auf diesem
Wege in die rumänische Wirtschaft viele und
einflußreiche Fäden spinnen konnte.

Unerhörte polnische Provokation
Beschießung deutscher Verkehrsflugzeuge

Rervyorker Kritik au
Ehamberkai»

Ncwhork, 23. August . In einem auf der
ersten Seite groß veröffentlichte Leitartikel
übt das Hearst -Organ „Gerraal American"
heute vernichtende Kritik an Englands Außen¬
politik, für deren verheerende Folgen es selbst
verantwortlich sei. Deutschland habe die
Integrität Englands , Frankreichs und ihrer
Besitzungen zu garantieren versprochen, vor¬
ausgesetzt, daß Versailles wieder gutgemacht
werde. In München habe Ehamberlain die¬
ser Regelung praktisch zngcstimmt, aber durch
die Dummheit der englischen Extremisten sei
alles wieder zunichte gemacht worden.

Die ans dem Weltkriege übrig gebliebenen
englischen Kriestrciber hätten sich nämlich
eingebildet, daß Amerika aus seinen trauri¬
gen Erfahrungen nichts hinzulernte und bei
entsprechender Propaganda erneut überredet
werden könne, Englands Schlachten auszu¬
tragen und Englands Kriege zu finanzieren.
Hierauf bauend hätten diese destruktiven
Elemente Chamüerlains Befriedungspolitik
angegriffen und seine Regierung untermi¬
niert und der nicht sehr starke Ehamberlain
sei diesem feindseligen Einfluß erlegen.
Ehamberlain . habe mit der USA -Regierung
über ein Bündnis verhandelt und gewisse
geheime Zusicherungen erhalten , die aber zu
erfüllen , Washington nicht imstande war.
Ehamberlain habe dann mit Stalin verhan¬
delt , der jedoch den Interessen seiner eigenen
Sichrheit entsprechend handelte , sodaß der
dcutsch-sowjetrnssische Nichtangriffspakt ent¬
stand. Tie Feindschaft, die Eisersucht und die
bodenlose Dummheit der britischen Radikalen
hat dies nicht sertiggebracht.

Bettrag zum Frieden
Amsterdam , 23. August . Die holländische

Presse befaßt sich lebhaft mit der Neugestal¬
tung der deutsch-sowjetrnssischen Beziehun¬
gen. Sie wendet sich gegen die von englischer
und französischer Seite versuchte Stimmungs¬
mache, die deutsch-sowjetrnssische Annäherung
verändere nichts an der Lage und komme
„keineswegs unerwartet ". Zu dieser Auffas¬
sung sei man , schreibt ein Blatt , in den be¬
treffenden Hauptstädten anscheinend gelangt,
nachdem man sich von dem ersten Schrecken
erholt habe. Tatsächlich werde der Leutsch-
sowfetrussische Vertrag weitgehende politische
und militärische Folgen für Europa haben,
ganz abgesehen von seinen großen psycholo¬
gischen Auswirkungen.

' Der „Telegraaf " schreibt, niemand könne
die Auswirkungen der letzten Ereignisse völ¬
lig übersehen , doch es müsse sestgestellt werden,
daß kein verantwortungsvoller Staatsmann
den Krieg wünsche. Auch Deutschland und
Sowjetrußland , die beide in einem riesenhaf¬
ten Ausbauprozeß begriffen seien, wollen
keinen Krieg . Der deutsch-sowjetrussische
Vertrag bilde einen wichtigen Beitrag zum
Frieden . Beide Staaten ergänzten sich in
wirtschaftlicher Hinsicht. Der jetzt erfolgte
Schritt werde für ganz Europa von wohl¬
tätigen Auswirkungen sein können.

Danzig . 23. Aug. Das deutsche Verkehrsflug¬
zeug DA —DUP „Bon Bieberstein ", das
am Mittwoch 13 Uhr vom Flughafen Lenchel-
hof nach Danzig und Königsberg abgeflogen
ist, wurde auf den« Flug nach Danzig  um
14.28 Uhr außerhalb des polnischen Hoheits¬
gebietes in der Röhe der Danziger
Grenze von polnischer Flak beschos¬
sen.  Wie der Pilot des Flugzeuges , Flugkapi¬
tän Gutschmidt  mitteilt , find die Geschosse
in unmittelbarer  Nähe rechts und
links  von der deutschen Bcrkehrsmaschine
krepiert.

Neben dieser Meldung über die Beschießung
eines friedlichen deutschen Verkehrsflugzeuges
wird jetzt ein zweiter ähnlicher Fall dreister
polnischer Provokation bekannt.

Das dreimotorige Großflugzeug „T —ABHF"
der Deutschen Lufthansa wurde am Mittwoch¬
nachmittag nach dem Abflug von Danzig nach
Berlin 3« Kilometer von LerKüste  entfernt
in 1500 Meter Höhe über der Ostsee von Pol¬
nischen Knstenbatterien  und von einem
polnischen Kriegsschiff  beschossen . Die
Besatzung  des Flugzeuges bestand aus
Uugkapitän Böhner.  Flugmaschiuist Nickel
und Flugzeugführer SuPPa.  Ferner befan¬
den sich an Bord der Maschine 17 Flug¬
gäste,  darunter vier Kinder.

Panikartige Kriegs-
" Vorbereitungen
Drahtverhaue und Sprengladungen — Um¬

fangreiche Truppenbewegungen an der Grenze
Kattowitz, 23. Aug . Die polnischen Militär¬

behörden haben in Ostoberschlesien fieberhafte
Kriegsvorbereitungen und Befestigungsmaß¬
nahmen getroffen . Fast sämtliche Zufahrts¬
straßen zu den Grenzen sind gesperrt . Alle
wichtigen Landstraßen wurden mit Straßen-
sperren  und mit einem Netz von Tank¬
fallen  versehen . Kilometerlang ziehen sich
entlang den Straßen durch Felder nnd Wälder
drei bis vier Linien Drahtverhaue und
Sperrlinien  mit spanischen Reitern.
Sämtliche Brücken  und Unterführungen und
wichtige Straßenübergänge wurden unter¬
miniert und sprengsertig  gemacht . In
den Hochwäldern entlang der Grenzgebiete
wurden besondere Beobachtungstürme
errichtet , von wo aus Tag und Nacht eine
Spähtätigkeit  nach Deutsch-Ostoberschle-
sien hin ausgeübt wird . Tagtäglich steigen
darüber hinaus in der Abenddämmerung Fes¬
selballons auf , um ebenfalls strategische Beob¬
achtungen nach Deutsch-Oberschlesien hin zu
unternehmen . In allen waldreichen Gegenden
wurden die Waldbestände  und auch wert¬
volle Ob st Pflanzungen  kurzerhand bis zu
einem Meter Höhe abgesagt  und z« Draht¬
verhauen und ähnlichen Befestigungen verwen¬
det. Sämtliche Befestigungsanlagen werden
Tag und Nacht von Militär bewacht. Des
Nachts erfolgen ständig umfangreiche Trup¬
penverlegungen  nnd Umbesetznngen. Alle
militärisch wichtigen Ortschaften stehen unter

strenger" Bewachung. Jeder ourchfahreirde
Kraftwagen wird angehalten nnd untersucht,
ebenso wird der Personenverkehr aufs schärfste
überwacht.

Pol «. Waffen- und Munitions¬
transport in Danzig abgefangen
In Danzig ansässige Polen sollen bewaffnet

werden

Danzig, 24, Augnst. (Eig . Funkmel¬
dung.) Polen hat wieder einen neuen Beweis
geliefert, daß es die Absicht hat, die in Danzig
ansässigen Polen auf illegalem Wege zu be¬
waffnen. Wie der „Danziger Vorposten" mel¬
det, beschlagnahmte die Danziger Polizei am
Mittwoch einen als Lebensm'itteltransport
dellarierten polnischen Eifenbahnwaggon , der
ausschließlich mit Kisten doll Munition und
Kriegsmaterial beladen war. Nach flüchtiger
Ueberprnfnng wurden in dem Waggon 2»
Kisten mit Grwehrmunition , 4 Kisten Schutz-
mnnition , 200 Stahlhelme , 300 Gasmasken,
ly Kisten Granatzündrr , 21 Kisten mit Flat¬
terminen, Sprengkapseln, Mafchinengewehr-
ersatztcilen und Sauerstoffapparaten , dazu
Sauerstoss-Flajchen, sestgestellt. Im Zusam¬
menhang mit der Beschlagnahme des Wag¬
gons wurden mehrere Verhaftungen vorge-
nsmmr«.

Wachsende Krieg spanrk
Lebensmittelverknappung, Ausgabe von Not¬
geld, Krkegsbeoröerungenfür Dienstuntaugliche

Warschau, 23. Aug . In Warschau werden jetzt
auch nichtmilitärdienstpslichtige männliche Per¬
sonen zum Hilfsdienst registriert , und zwar
nach Bildungsstufe nnd Schulbildung . In der
Woiwodschaft Posen haben auch bedingt Taug¬
liche und Untaugliche Kriegsbeorderungen er¬
halten . In den Kreisen Bromberg und Schwetz
finden starke Trnppenzufammenziehungen statt.
Die Wälder bei Bromberg , Schwetz. Kulm und
Thorn werden mit Stacheldrahksperren ver¬
sehen.

In zahlreichen westpolnischen Grenzstädten,
die stark mit Polnischem Militär belegt sind,
macht sich erheblicher Lebensmittel Man¬
gel  bemerkbar . Hieraus und aus das schwin¬
dende Vertrauen der polnischen Bevölkerung
in die^polnische Währung ist der Preisanstieg
für bestimmte Lebensmittel zurückzuführen.

Der Hartgeldmangel  in Polen führt
zu immer größeren Schwierigkeiten . Verschie¬
dene Banken sind bereits dazu übergegangen,
eine Art Notgeld heranSzugeben . So hat die
Stadtverwaltung von Stargard (Westprenßen)
zur Auszahlung Bons an die Staütsparkasse
hcrcmsgegeben, die überall in Zahlung genom¬
men werden muffen . Gleichzeitig hat die Stadt¬
sparkaffe Noten im Werte von einem und zwei
Zloty zur Behebung des Kleingeldmangels her-
nnsgegebon.

Polnische Greuella-en ohne Ende
Viehisch« Mordtat — Drangsalierans von Boikadratsche»

Berlin , 23. Aug. Der „Angriff"  veröffent¬
licht folgenden Bericht seines nach Polen ent¬
sandten Sonderberichterstatters:

Eine entsetzliche Bluttat polnischer Aufstän¬
discher an einem jungen Volksdeutschen ereig¬
nete sich bei Kostschin im Posener Bezirk . Der
Landarbeiter Hans Stubback  befand sich
mit seinem zehnjährigen Bruder Georg aus
dem Wege zur Stadt , als plötzlich vier Polen,
die schwere Knüppel bei sich trugen , hinter den
beiden jungen Volksdeutschen hergelaufen ka¬
men. Stubback, der auf Grund der Bedro¬
hungen und Beschimpfungen in den letzten
Tagen einen Nebersalt befürchtete, zumal er
in einem der Verfolger den berüchtigten Hetzer
und Rädelsführer der Aufständischen Brzceak
erkannte , versuchte, mit seinem Bruder über
das Feld zu entkommen. Die Polen hatten die
Fliehenden jedoch bald eingeholt und stürzten
sich mit Knüppeln und Messern  auf ihre
Opfer.

Während Georg Stubback. nachdem er meh¬
rere rohe Schläge über Kopf und Schulter er¬
halten hatte , davonlausen konnte, hatten sich
die Banditen über seinen älteren Bruder ge¬
worfen und traktierten den am Boden Liegen¬
den mit ihren Waffen und mit Fußtrit,
ten.  Die unmenschlichen Verbrecher nahmen
nun mit einem Fleischermesjer  an dem
schon lebensgefährlich Verletzten eine Ent¬
mannung  vor.

Das unglückliche Opser dieses Verbrechens
wurde dann in einen Tümpel geworfen
und war schon tot . als mehrere univeit der
Stätte des ungeheuerlichen Mordes ans dem
Felde arbeitende Volksdeutsche herbeigeeilt wa¬
ren. die der Bruder des Stubback alarmiert
hatte.

Von der Polizeibehörde  wurde bisher
lediglich von der Tatsache des Todes Stuübacks
Kenntnis genommen und die Leiche be¬
schlagnahmt.  Die Volksdeutsche Bevölke¬
rung ist von dem neuerlichen Bkutopsex der
polnischen Wahnsinnshetze und der unmensch¬
lichen Art dieses Verbrechens vor Entsetzen
und Empörung wie gelähmt.

Die Schreckenstat Wirkt um so ungeheuer¬
licher, als in den letzten Tagen und Wochen
von polnischer Seite wiederholt die gemeinsten
Beschimpfungen geäußert worden waren: „Das

deutsche Geschmeiß muß ohne Ausnahme ent¬
mannt und ausgerottet werden ." (!)

Tapferer deutscher Junge
Mit 6 Monate altem Kind vor den Polen über

die grüne Grenze geflohen
Kattowitz, 23. Aug . Eine erschütternde Szene

spielte sich am Dienstag am Grenzabschnitt
Nuda -Hinüenburg ab. Ueber die grüne Grenze
kam aus Polen ein lljähriger deutscher Junge,
der in seinem Arm ein sechs Monate altes
Kind trug . Der tapfere Junge , dessen Vater
vor kurzem gestorben ist, hatte unter Einsatz
seines Lebens das Kind seiner Schwester her-
nbergebracht , die bereits in Hindenburg in fie¬
berhafter Angst auf die Ankunft der Kleinen
wartete . Die Schwester hatte eine einmalige
Grenzkarte erhalten , um den Lohn ihres in
Oberschlesien arbeitenden Mannes abholen zu
können. Die Behörde hatte es ihr jedoch ver¬
wehrt , das halbjährige Kind mitzunehmen . Da
sie in Polen bereits seit längerer Zeit verfolgt
wurde , ihre Wohnung hänsig kleben allen sei¬
tens der Aufständischen ausgesetzt und ihre
Familie oft mißhandelt worden war , benutzte
sie die Gelegenheit , um sich nach Deutschland
zu retten . Ihr sechs Monate altes Kindchen
Vertrante sie ihrem Bruder an , dem jetzt das
große Wagnis der Flucht gelang.

bereits unter die einzelnen AufständisKi
„verteilt" worden. ,

An den UeLerg rissen  gegen Volksdeui,
sche beteiligen sich in besonderem Maße auch
Polizeibeamte.  Zn Makoschan erbräche,
Polizisten die Wohnungen geflüchteter »iv
verschleppter Volksdeutscher und verteilte » ^
Möbel und Wäschestücke an Aufständische, -i,
Kunzendorf wurde ein kranker, bettlägerig,
Volksdeutscher Werkmeister von der Polizei
schleppt. In Königshütte erklärte ein po>.,,j.
scher Lehrer Schulkindern , jede polnische
lie müsse sich schon jetzt eine deutsche Famili,
aussuchen, die bis aus daS letzte Kind totge,
schlagen  werden müsse.

Besonders schwer unter den Drangsalier !»,,
gen der Polen hat das ausnahmslos von Dm»
scheu bewohnte . 4 Kilometer von der deutsches
Grenze entfernt gelegene Dorf Kähne q
Kreise Birnbaum gelitten . Von den 330 Hk.
wohnern des Dorfes sind alle bis aus je^
deutsche Familien geflohen. Die zurückcMiv
denen Deutschen bedroht der polnische Schulz-
Nowack mit Erklärungen wie „Euch deuischai
Schweinen stechen wir die Angen auz
und verscharren Euch dann in Kiesgruben",
„Keiner von Euch kommt mehr lebend davon.'

WiA Polen Danzig über¬
rumpeln?

Danzig , 23. Aug . Die durch die Danzigei
Polizei aufgedeckte heimliche Bewaffnung du
Polen in Danzig durch Polnische Zolliuspel-
toren , die umfangreichen militärischen Vorbe¬
reitungen Polens im Grenzgebiet nnd die br>
ginnende Evakuierung der Zivilbevölkerung
im Grenzgebiet verstärken immer mehr bei,
Eindruck, daß die Polen irgendeine Ucbcrruni-
Pelung in Danzig Vorhaben. Im Danzig«
Hafen ist auffallende Betriebsamkeit der Polen
bemerkbar . Zahlreiche Motorboote , mit Polen
besetzt, unternehmen eingehende Rundfahrten
durch den Hafen , und alle Anzeichen deuten
darauf hin, daß die Polen Sabotageakte vor-
bereiten.

Besonders die polnischen Militärs Hetzen zum
Kriege und sind für einen sofortigen Ueberfall
aus Danzig . Die Armee nimmt für ihre Ziele
auch die Hilfe ausländischer Agenten in An¬
spruch. Beweis hierfür ist das Einsetzen einer
neuen Welle übelster Greuelpropaganda , dir
das Reich in der schmutzigsten Weise herunter-
macht. Besonders wird behauptet , daß in
Deutschland Hungersnot herrscht und Fett und
Butter aus Abwässern gewonnen werden.

Die Feier von Tannenberg
^ Ansprache des Oberbefehlshabers - es

, Heeres an die deutschen Soldaten .am Vorabend '
Gemeinschaftsempfang aller Truppen

Berlin. 23. Ang. Am Vorabend der Tan-
nenberafrier, am Samstag , 26. Aug., wird der
Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberstden
Brauchitsch,  von 18.30 bis 20.00 Uhr über
den deutschen Rundfunk eiue Ansprache an «Soldaten des deutschen Heeres richten. Dich
Ansprache wird übertragen vom Deutsch,
landsender  und von den Reichssender» Kö¬
nigsberg. Breslau , Böhmen, Wien, Graz, Müs¬
chen, Stuttgart , Frankfurt a. M . und Kol ».
Für alle Truppen des Heeres ist Gemrinschafls.
empfang besohlen.

ReichsparLeiLag des Friedens
Die baulichen Vorbereitungen der Deutsche«

Reichsbahn
Nürnberg , 23. Aug . Bon Jahr zu Jahr neh¬

men die Reichsparteitage an Umfang , Größe
nnd Bedeutung zu. Zahlen beweisen es. Sie
beweisen es auch bei den Leistungen , die die
Deutsche Reichsbahn kn den vergangenen sechs
Jahren und auch jetzt bei ihren Vorbereitun¬
gen zum Rerchsparteitag 1939 zu bewältigen
hat. wenn man bedenkt, daß die Gesamtzahl
der zum Reichsparteitag 1933 gefahrenen Züge
von 600, die rund 900 000 Menschen beförder¬
te!,, auf 1324 Züge mit über 2,5 Millionen be¬
förderten Reisenden im Jahre 1938 gestiegen
ist. Dabei sind die Mehrbetriebsleistungen im
Güterverkehr noch gar nicht berücksichtigt.
Dann versteht man . daß sich die Deutsche
Reichsbahn auch zu einer großzügigen Um-
«nd Ausgestaltung der Nürnberger Bahnanla¬
gen entschließen mutzte. Auch diese Arbeit ist
in Nürnberg mit Umsicht in Angriff genom¬
men nnd dnrchgeführt worden nnd wird auch
weiter in einer allen zukünftigen Erforder¬
nissen entsprechenden Weife Vorwärtsgetrieben.

„Euch stechen wir die Bugenaus !"
Drangsalierungen und wüste Drohungen

gegen Volksdeutsche
Breslau , 23. Aug . Die Ausschreitungen gegen

die Deutschen, besonders in den polnisch,m
Grenzbezirken , nehmen immer ärgere Forcen
und Ausmaße ^ an . In Ostoberschlesien erklär¬
ten Aufständische, in einer Versammlung die
Zusage erhalten zu haben, daß sie das Eigen-
tum  der von ihnen zur Aburteilung eingelie-
ferten Deutschen erhalten  würden . Alle
Ladengeschäfte Volksdeutscher in Kattowitz und
anderen ostoberschlefischenStädten sind wie¬
der Kattowitzer Aufständische Jurek erklärte

Kriegsrecht über Tientsin
Peking , 23. Aug . Der Oberbefehlshaber der-japanischen Truppen in Tientsin verhängte wc-

'gen der katastrophalen Ueberschwemmnng das
Kriegs recht  über die Stadt . Er sprach sein
Bedauern darüber ans , daß Tientsin trotz aller
Anstrengungen nicht imstande war . die Natur¬
gewalten aujzuhaltcn und erklärte , es sei sem
Wunsch, alle Hilfebestrebimgcn gleichzuschaltm.

Dieselben würden auch den Angehörigen drit¬
ter Mächte zugnw kommen, soweit sic den Ja¬
panern nicht entgegenwirkten.

Die strengsten Strafen werden angedroht für
antifapanifche Handlungen , Plündern , Verbrei¬
tung falscher Gerüchte, Hamstern von Lebciis-
mitteln nnd Ungehorsam gegenüber Sen sapam-
schen Befehlen . Der größte Teil der Stadt m
ohne Licht und Kraftstrom . Das Wasser steht
1—10 Fuß hoch. Die japanischen Wachen an den
Kouzessionsichraliken halten die Blockade auf¬
recht nnd tun ihren Dienst von Booten aus
Dxr Oberbefehlshaber der japanischen Nord-
Hlna-Armee , General Sugiyana,  spendete
üne halbe Million Ben für das Hilsswerl . —
Die Ueberschwemmnng wird wahrscheinlich mch-cere Wochen dauern.



Donnerstag den 24. August 1938 Der Euztiiler 97 . Jahrgang Nr . 197

Ms Württemberg
— SckMniiüzach , Kr . Freudenstadt . (Brand in.

folg « Unvorsichtigkeit .) Als eine 70Mrige Ein«
Vohnerin den brennenden Spirituskocher nachfüllen wollte,
geriet die Spiritusflaschs in Brand . Die Frau warf die
Flasche aus dem Fenster , wobei die Vorhänge Feuer fin¬
gen. Zum Wück wurde der Brand von den Nachbarn so¬
fort entdeckt, so daß die Flammen im Keim erstickt werden
konnten. Die unvorsichtige Frau erlitt leichtere Brandwun¬
den Ln der Hand.

— Waiblingen . (Fischsterben .)  Seit einigen Tagen
treibt in der Rems eine Menge toter Fische . Ueber die Ur¬
sache des Fischsterbens ist man sich noch nicht im klaren , zu-
mal viele Fische Verletzungen aufweisen

— Gknzburg (Schwaben ) . (Beim Spazierritt ge¬
stürzt .) Der Vorstand des Amtsgerichts Günzbura , Dr.
Karl Pfister , unternahm dieser Tage mit seinem Pferd einen
Spazierritt . Als das Tier später herrenlos entdeckt wurde,
begab man sich a ^f die Suche nach dem Reiter , der bald
darauf im Ried bewußtlos aufgefunden wurde . Dr . Pfister
hat bei dem Sturz einen Schädelbruch erlitten . Wie sich der
Unfall zugetragen hat , konnte noch nicht festgestellt werden.

Der llracher Mörder verhaftet.
— Stuttgart . Friedrich Pfersching , der am Montag¬

nachmittag seine 32j8hrige Schwester Frida in Urach ermor¬
det hatte nnd darauf geflüchtet war , ist, wie die Kciminal-
poHzeiteitstelks Stuttgart mitteilt , am Dienstagnachmittag in
Metzingen am Bahnhof festgenommen worden . Pfersching ist
geständig.

Ueber den Hergang der Bluttat erfahren wir folgendes:
Als der Vater abends nach Feierabend nach Hause kam, fand
er seine 32jährige Tochter erschlagen und erdrosselt in einer
Bühnenkammer vor . Der Tat dringend verdächtig war der
Bruder Friedrich Pfersching , gelernter Metzger , zurzeit Hilfs¬
arbeiter , geb . am 13 . Mai 1902 in Urach . Er kam in der
Nacht vom Sonntag auf Montag betrunken nach Hause , blieb
am Montag seiner Arbeitsstelle in Metzingen fern und lun¬
gerte im Hause herum . Wahrscheinlich wurde er deswegen
von seiner Schwester zur Rede gestellt . Im Verlauf dieser
Auseinandersetzung dürfte dann die ruchlose Tat verübt wor¬
den sein. Da später der leere Geldbeutel des Mädchens ge¬
funden worden ist, besteht die Vermutung , daß der Täter
auch dessen Inhalt (annähernd 20 Mark ) an sich gebracht hat.

Gewitterschäden auf der Almer Alb.
— Blaubeuren . Am Montagabend ging auch über der

Ulmer Alb , vor allem über der Gegend um Blaubeuren,
ein schweren Gewitter nieder , da .s aus den Markungen von
Berghülen , Treffensbuch , Bühlenhausen und teilweise auch
Seißen schweren Schaden anrichtete . Hagelschloßen in Hüh¬
nereigröße fielen eine halbe Stunde lang so dicht, daß man
glaubte , streckenweise eine Winterlandschaft vor sich zu haben.
Die Regenmassen verwandelten die Straßen in reihende Bäche.
So war in Bühlenhausen der Platz um die „ Hüle " nahezu
eineu Meter hoch mit Wasser überschwemmt , das auch in
die Keller eindrang . Schon das drittemal wurden in die¬
sem Sommer dis genannten Ortschaften vom Hagelschlag
heimgesucht. Was die vorhergegangenen UnMtter verschont
haben, wurde durch dieses neue Unwetter vollends vernichtet.

Di « Chronik der Verkehrsunfälle.
— Alm . Im Vorort Grimmelfingen ereignet sich auf

der Straßenkreuzung Rejchsstrahe und Feldweg zum Rief-
hvf ein Zusammenstoß zwischen einem Personenkraftwagen
und einem Kleinkraftrad , wobei die 42M )rige Magdalene
Liebhardt , Wirtin des Gasthauses „ Zum Hirsch" in Erim-
melfingen , tödlich verletzt wurde.

— Göppingen . An der Kreuzung Freihof - und Chri¬
stophstraße stießen ein Motorrad und ein Lastkraftwagen
zusammen. In schwerverletztem Zustand mußte der Kraft¬
radfahrer ins Krankenhaus gebracht werden.

— Friedrichshofen . Beim lleberqueren der Straße wurde
ein dreieinhalbjähriger Junge von einem Personenkraftwagen
erfaßt . Das Kind , das neben einer Gehirnerschütterung auch
Kopfverletzungen davontrug , fand Aufnahme im Ttzttnanger
Krankenhaus.

Hölle un- Himmel eines Verbannten
Von i.uir Ickubls/

Arheberrechtsschutz Roman -Verlag A . Schwingenstein , München

65. Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

„Das Schicksal scheint dich zu unserem guten Hausgeiste
ausersehen zu haben . Nicht nur , daß du mir unseren Haus¬
schatz wiederbringst , — auch deinen guten Namen mußte ich
mir ausleihen ! — Doch davon später ! Erzähle uns , wie dir
dieses Heldenstück gelang und wo du die Schätze hast , denn
ich glaube schwerlich, daß sie in deinem Koffer sind !"

^ ,/Die Juwelen und die Schatzanweisungen sind kn einem
Safe der französischen Staatsbank zu Paris . Einen kleinen
Teil der Anweisungen habe ich zurückbehalten , um sie der
Gräfin Natascha , wenn es gegebenenfalls die Not erforderte,
an die Hand geben zu können . Diese habe ich allerdings in
meinem Koffer verborgen . Ich werde dir morgen Safeschlüssel
und alles diesbezügliche auöhändigen . — Die Geschichte der
^uwelenrettung ist schnell erzählt . — Wenn du dich noch er¬
innern kannst , war ich damals dem Generalstabe des roten
Kommissars Pawlitsch zugeteilt . Zum Glücke kam damals von
deiner Anwesenheit und deiner Flucht aus Tscharta nichts zu
stinen Ohren . Da auch von keiner Station etwas gemeldet
würde, nahm ich an , daß deine Flucht geglückt sei. Pawlitsch

„hat von seiner Idee , daß dp dock einmal m der Heimat auf¬
rauchen würdest , niemals abgelassen . Da ich dich nun in Si¬
cherheit wußte , unterstützte ich ihn in diesem Glauben und
war einer der Eifrigsten , dir sinnreiche Fallen zu stellen , die
seine Bewunderung errangen . Aus diesem Grunde gewann ich
sein unbegrenztes Vertrauen , wie auch , weil dieser Hollunke
meine geistigen Fähigkeiten nicht gut entbehren konnte . Eines
Tages hatte er sich bei einer Siegesfeier übersoffen und mußte
m ein Krankenhaus gebracht werden , wo er auch nach einem
halben Jahre eines elenden Todes starb . Nach der Einliescrung

— Backnang . In einem unbewachten Augenblick lief
dieser Tage ein fünfjähriger Knabe auf die Straße . Der
Junge wurde von einem Personenkraftwagen erfaßt und zu
Boden geschleudert . Mit einem komplizierten Schädelbruch
und sonstigen erheblichen Verletzungen wurde das Kind ins
Kreiskrankenhaus gebracht.

— Schweinhaufen , Kr . Viberach . Vor kurzem wurde
die 79jährige Frau Maria Wiedmann von hier von einem
Auto angefahren und mit solcher Wucht zu Boden geschleu¬
dert , daß sie bewußtlos liegen blieb . Nach Einlieferung in
ein Krankenhaus ist die Frau den schweren Verletzungen
erlegen.

— Würzach . (Auch ein Opfer des Verkehrs .)
-Infolge des ständig zunehmenden Verkehrs wurde schon län¬
ger der Plan erwogen , das sog . „ Untere Tor " abzuhrechen.
Die Verhältnisse an dieser Stelle waren im Laufe der Jahre
immer unhaltbarer geworden . Da ein Gutachten des Landes-
ämtes für Denkmalspflege den baukünstlerischen Wert der
Anlage verneinte , beschlossen die Ratsherren , den Abbruch
so bald als möglich vorzunehmen , um einen flüssigen un¬
gehinderten Verkehr zu gewährleisten . Ueber die Gestaltung
des Platzes , der bisher durch das „ Untere Tor " harmonisch
abgeschlossen wurde , ist man sich noch nicht im klaren . Wei¬
terhin wird auch das „ Obere Tor " im Interesse der Aende-
rung der Verkehrsverhältnisse in zweckentsprechender Weis«
»mgeändert

Aus der Gauhauptstadt
— Stuttgart , 23 . August.

, Betrunkener Deoschkenführer . Der 56jährige Droschken¬
führer Jakob Hagele aus Stuttgart -Degerloch stieß in der
Mönchhaldenstrahe in Stuttgart mit seiner Kraftdroschke gegen
einen entgegenkommenden Personenkraftwagen . Den Unfall
hat in erster Linie Hagele , der unter erheblicher Alkoholein¬
wirkung stand , verschuldet . Er wird mit Haft bestraft unk
aus dem Fahrzeugverkehr entfernt?

Neue Sonberjchau auf der Reichsgarte «WaA.
— Stuttgart . Am Freitag , 25 . August , wird in der

großen Ausstellungshalle beim Ehrentor der Neichsgarten-
schau eine neue Blumensonderschau eröffnet , die diesmal Gla¬
diolen und Stauden -Schmttblumen bringen wird . Der starke
Besuch , den die letzte Eladiolen -Schau verzeichnen konnte,
deutet darauf hin , daß auch diese Ausstellung wieder ein vol¬
ler Erfolg werden wird , zumal diesmal eine ganz neue Reihe
Gladiolen -Sortsn gezeigt werden.

Dazu kommen aber noch Riesenaufgebote an Schnitt¬
blumen der fast unübersehbaren Gruppe von Freilandstauden.
Bekanntlich versteht der Fachmann unter Stauden krautartige
Gewächse , die im Mieter absterben , deren unterirdische Teile
aber ausdauernd sind und im Frühjahr wieder von selbst
austreiben . Dieser Eigenschaft ist es wohl in erster Linie zu
danken , dyß die Stauden zu den weitest verbreiteten Pflan¬
zen gezählt werden können . Es gibt kaum einen Garten , in
dem nicht irgendwelche Stauden vorhanden wären , zumal es
Arten gibt , die noch im tiefen Schatten gedeihen , während
andere noch die sonnigsten und heißesten Lagen ertragen.
Wieder andere fühlen sich wohl , wenn sie in feuchtem Grund
an einem Teich oder an einem Bachlauf wurzeln können.
Man sieht also , daß es kaum Bodenverhältnisse gibt , auf
denen nicht irgendwelche Stauden wachsen können,

— Sr «ätsttcht «nd Volksbestand . Selbst wenn der¬
jenige , der heute vom Land zur Stadt abwandert , alles

erfüllt sieht, was er sich an wirtschaftlichen Vorteilen ver¬
sprochen hatte , dann mutz immer wieder darauf hingewiesen
werden , daß die Stadtshcht sich rächen wird . Vielleicht nicht
an ihm selbst, aber ganz bestimmt an seinem Geschlecht. Auf
dem Lande hat er augenblicklich wohl die Not der Arbeits-
Überhäufung , aber doch eine dauernde und gesunde Lebens¬
grundlage , dis die Existenz seines Geschlechtes für Jahrhun¬
derte hinaus sichern kann , in der Stadt dagegen ist er ab¬
hängig im Beruf und in jeder Lebensäußerung und erfährt
sehr wahrscheinlich auch eins Minderung des Lebenswillens,
die sich in der Kinderarmut und schließlich im Aussterben sei¬
ner Sippe verdeutlicht . Ueber diese brennenden Dinge hören
wir am Freitag , 25 . August , um 11 .30 Uhr , einen Vortrag
„Stadtsucht und Volksbestand — Wahn und Wirklichkeit !"

Pawlitsch in das Spital wurde ich mit der provisorischen Füh¬
rung der Geschäfte des Distriktes betraut . Das erste war , daß
ich langsam und unauffällig die Besatzung von deinem Schloß¬
gute entfernte und Leute mit der Bewirtschaftung beauftragte,
von denen ich wußte , daß sie mir ergeben waren . So konnte ich
verschwiegen und vorsichtig Nachforschungen abhalten , zumal
du mich ja hinreichend orientiert hattest . — Ich stellte dann
fest , daß in dem bezeichneten Schatzzimmer eine Brandmauer
eingestürzt war und den ganzen Raum verschüttet hatte.
Vorsichtig bahnte ich mir in vielen Nächten einen Weg zu
dem Zimmer : Es gelang mir , das Geheimsafe zu finden . An
einem Tage , als ein großes Volksfest in der Stadt abge-
halten werden sollte , meldete ich mich bei der Parteistelle
krank . Da nun alles anwesend sein sollte , sorgte ich dafür,
daß jeder das Fest besuchte und niemand mehr auf dem
Schlosse war . In dieser Nacht gelang es mir , das Safe auf¬
zubrechen und den Inhalt an mich zu nehmen . Es war auch
die allerhöchste Zeit gewesen , denn vom Verwaltungskomitee
lag bereits der Befehl vor , die Brandstätte und den Schutt
abzutragen und sicherlich wären die Arbeiter dann auf das
Safe gestoßen . Um meine Sucharbeit zu verwischen , legte
ich eine Sprengladung in den Schutt und sprengte den Haufen
ganz zusammen . Die Detonation wurde fast gar nicht wahr¬
genommen . Den Safeinhalt verbarg ich in meinem Jagdrück¬
sack. — Aber erst nach einem vollen Jahre gelang es mir,
eine Abkommandierung nach der beßarabischen Grenze zu er¬
halten und das russische Sowjetgebiet zu verlassen , indem ich
bas Gerücht eknfädelte , ich sei bei einer Jagdpartie in den Ge¬
birgsschluchten des zerklüfteten Grenzgebietes abgestürzt . —

Nach allerhand niedlichen Abenteuern gelang es mir dann,
Paris zu erreichen und endlich hier als Edelkomparse kn
Reserve in dem unvergleichlichen Los Angeles zu landen !" —

„Und mehr noch als ^mein getreuer Beschützer , der manches
Ungemach von mir fernhieltl " fügte Natascha mit einem in¬
nigen Blick ihrer schönen Samtaugen hinzu , der dem kleinen
Leutnant eine dunkle Röte in sein keckes Jungengesicht trieb,
so daß sich sein weißblondes Schnurrbärtchen wie ein kleines
Jnselchen darin abhob.

„Lieber , guter Nikolay " , wandte sich Michael zu dem treuen

Leipzig rust öas Württemberg . Handwerk
— Stuttgart . Die Herbstmesse vom 27 . bis 31 . August

1939 zeigt für den Handwerker auf der Mustermesse sowie
auf der Baumesse Geräte und Werkzeuge . Roh - und Werk¬
stoffe und nicht zuletzt Fertigerzeugnisse . Besonders im Hin¬
blick auf die zur Staatsnotwendigkeit erhobene Rationali¬
sierung und Leistungssteigerung der gewerblichen Wirt¬
schaft bietet die Herbstmesse eine reiche Fülle von Anregun¬
gen . Die Leipziger Herbstmesse will dem Handwerksmeister
einen Ueberblick über die Leistungssteigerung in der Fer¬
tigwarenherstellung und im Bauwesen vermitteln , ihn ge¬
schmacklich ausrichten und Gelegenheit zum Einkauf bei
6300 leistungsfähigen Ausstellern geben.

Besondere Bedeutung hat die Herbstmesse 1939 durch
die Sonderausgabe , mit Zustimmung von Dr . Ing . Todt
erhalten , Mittel und Wege zur Leistungssteigerung und
Rationalisierung in der Bauwirtschaft aufzuzeigen . Den ge¬
waltigen Anforderungen , die heute an die Bauwirtschaft
gestellt werden , kann aber nur entsprochen werden , wenn
auch die Handwerksmeister des Baugewerbes sich über den
letzten Stand der Notwendigkeiten , Erkenntnisse und Er¬
fahrungen in der heutigen Bauwirtschaft bis in alle Einzel¬
helten unterrichten und dadurch in den Stand setzen, Bau¬
stoffe , Bauweisen und Bauhilfsmittel so anzuwenden und
auszunützen , wie dies gegenwärtig unumgänglich notwen¬
dig ist. So wird die Herbstbaumesse im einzelnen zeigen,
wie lebenswichtige Forderungen in der heutigen Bauwirt¬
schaft weitestgehend erfüllt werden können , z. B . durch
Nutzbarmachung der Typung und Normung in der Bau-
wirisckaft , durch Steigerung der Mechanisierung im Bau¬
betrieb , durch Umstellung auf Holz- und eisensparende Bau¬
weisen und viele Ausrveichmdglichkeiten zur Einsparung
heimisch knapper oder devisenbelasteter Baustoffe.

Z8S Na-en
( !) Ettlingen . (Feuer im Lastzug .) Zwischen Bruch-

Hausen und Neumalsch geriet der Anhänger eines Lastzuges
dadurch in Brand , daß sich durch die Reibung ein Hinter¬
reifen entzündet ?«. Im Nu wurd « der Wagen ergriffen und
die ganze aus Damenstoffen bestehende Ladung vernichtet.
Das rasche Eingreifen der Karlsruher Feuerlöschpolizei und
von Mannschaften der Freiwilligen Feuerwehren aus Malsch
und Ettlingen verhinderte ein Ilebergreifen des Brandes auf
Motorwagen und Wald.

( !) Forbach . (Plötzliches Ende einer Ferien¬
fahrt .) An einer Wegekreuzung unterhalb des Ortes For¬
bach raste ein Motorradfahrer gegen eigen Lieferwagen . Der
Krastradfahrer erlitt so schwere Verletzungen , daß er ins
Krankenhaus gebracht werden mußt «. Bei dem Verunglück¬
ten handelt es sich um einen Engländer , der eine Ferien¬
fahrt durch Deutschland machte.

( !) Rastatt . (Glück im Unglück .) Auf der Straße
Karlsruhe —Rastatt geriet kurz vor Rastatt in den Abend¬
stunden ein Personenkraftwagen , der sich in hoher Geschwin¬
digkeit befand , beim Befahren einer Kurve von der Fahr¬
bahn ab . Das Fahrzeug , das mit drei Personen beseht war,
schlug volllommen um und blieb sehr stark mitgenommen auf
der Seite liegen . Es bleibt rätselhaft , wie §s gekommen ist,
daß Fahrer wie auch Insassen mit dem Schrecken davon¬
gekommen sind.

^ Villmgen . (Anhänglichkeit eines Hundes .)
Ein hiesiger Gastwirt hatte vor stark 14 Tagen von einem
Hundehändler in Möhringen a . d. Donau einen silberhaarigen
Schnauzer gekauft . Auf einmal war das sonst folgsame Tier,
das sehr gut gehalten worden war , verschwunden . Auf eine.
Rückfrage wurde mitgeteilt , daß es nach einer dreitägigen
Wanderung zu seinem ersten Besitzer in dem ungefähr 60
Kilometer entfernten Holzhausen bei Stockach zurückgekehrt
war . Wie das Tier diesen weiten Weg finden konnte , bleibt
ein Rätsel . Vom „ Herrchen " erneut zurückgeholt , schien sich
der Schnauzer nun in sein Schicksal ergeben zu wollen . Er
hielt sich gut und begleitete seinen neuen Herrn überall Hirt,
bis er wieder von einer unwiderstehlichen Sehnsucht nach
seiner früheren Heimat gepackt wurde . Be (m zweiteum -̂
legte er die 60 km lange Streck « in der Nackt rwilcken 2 >.
und 9 Uhr morgens zurück.

Kameraden , „ das Geschlecht der Senn 'koff besteht nur new
aus meiner Schwester und mir ! — Daß dies der Fall ist, ver¬
danken wir vielleicht nur deiner aufopfernden Freundestreuel
— Ich halte es im Augenblick für geschmacklos , dir wie ein
Schulmeister mit Dankesphrasen aufzuwarten , aber ich schwöre
es dir , — wo Michael ist, wird auch Nikolay sein !" —

„Und diesem Schwure schließe ich mich ebenfalls voll und
ganz an !" fügte die Gräfin mit warmer Herzlichkeit hinzu,
was den armen ehemaligen Leutnant noch mehr kn Verwir¬
rung brachte . Zumal , wenn er an die geheime Triebfeder
seines Handelns dachte , die neben seiner aufrichtigen Freundes¬
treue auch die stille , große Liebe zur Fürstin ihren Ursprung
hatte , deren Geschlechterfolge ' er oftmals in der Schule im
Diktat behandeln mußte . Es würde wohl für immer nur eine
geheime Pagenliebe bleiben , aber er war bereit , sein Leben
zu lassen für einen Blick aus ihren dunklen Augen.

„Bevor ich nun meinerseits den Weg schildere, der mich hier¬
her nach Kalifornien geführt hat , möchte ich noch eines wissen,
Natascha : Wurde bei der Verurteilung Baklanoffs in Paris
wegen seines Falschspkels nichts von der Unterschlagung auf
der Osmanischen Ban ? erwähnt ?"

„Ich weiß es nicht , Michael ! — Ich war damals so kopf¬
los , daß ich sofort floh und von den Behörden nichts wieder

ehört hatte . — Als Baklanoff aus seiner Haft zurückkam,
etrkeb er gleich das Projekt hier mit Amerika ! Von der

Bank war er sofort entlassen worden ."
„Natascha ! — Du weißt , daß ich damals meine Ehre wegen

deiner geopfert habe , von dem andern all ' zu schweigen, — diese
meine Ehre muß ich wieder zurückhaben ! — Hast du noch
Interesse daran , daß dies mein Opfer bestehen bleibt ?" —

„Nein , Michael !" rief die Gräfin und man konnte fest¬
stellen , daß auch in ihren sanften Rehaugen ein harter Glanz
zu treten vermochte . „ Ich habe es dir schon gesagt , wie schmerz¬
lich ich es bereut habe , jemals vergessen zu haben , daß ich
eine Semikoff bin ! — Nach seiner letzten Schurkentat bindet
mich nichts mehr an Baklanoff ! — Auch wenn du nicht ge¬
kommen wärest , war ich fest entschlossen , das Makel an unserer
Ehre , das durch meine Schuld entstanden ist , zu beseitigen !"

(Fortsetzung folgt .)



kntlarmr Sensationsmache
Zn Deutschland gibt es keinen Mädchenhandel

Immer wieder tauchen in der Oeffentlichkeit,
vor allem in der ausländischen Presse, sen¬
sationell ausgemachte Berichte über das Trei¬
ben von Mädchenhändlern auf, die bei besorg¬
ten Eltern den Eindruck erwecken, als ob es
internationalen Verbrecherkonzernenauf die¬
sem Gebiet möglich sei, sich gegen die Polizei¬
liche Abwehr zu halten.

Wie es sich in Wirklichkeit verhält, zeigt ein
ausführlicher Bericht, den Kriminalkommissar
Dr . Hanke  von : Reichskriminalpolizeiamt
über die Tätigkeit der Reichszcntrale zur Be¬
kämpfung des Mädchenhandels in der vom
Chef der Sicherheitspolizei. ^ -Gruppenführer
Heydrich, hcransgegebcnen amtlichen „Kri¬
minalstatistik" erstattet. Seine Darlegungen
entlarven die iible SensationSmache, die ge¬
rade auf diesem Gebiet seit Jahren getrieben
wird und die die wichtige Arbeit der Polizei
gegen Zuhälter und Kuppler nur stört. Der
Referent stellt fest, daß es in Deutschland einen
Mädchenhandel im Sinne des 8 48 des Aus-
wanderungsgesetzcs, also ein arglistiges Ver¬
bringen eines Mädchens gegen ihren Willen
zur Unzucht ins Ausland, nicht gibt. Was
sich als Mädchenhandel darstelle, seien höch¬
stens Fälle internationaler Kuppelei, bei denen
die „Opfer" mit ihrer Verbringung ins Aus¬
land durchaus einverstanden seien. Das hin-
üere die Reichszentrale aber nicht, alle auf¬
tauchenden Behauptungen über Mädchenhan¬
del zu beobachten und nachznprüfen. Da die
angegebenen Tatorte regelmäßig im Ausland
liegen, sei jeweils eine Anfrage bei der Zen¬
tralstelle des betreffenden Landes notwendig.
Im ganzen gesehen, sei das Ergebnis solcher
Ueberprüfnngen folgendes: gut die Hälfte der
Meldungen sei frei erfunden, obwohl in ihnen
genaueste Angaben über Ort und Zeit der
Tat , Namen und Personalien von Opfern
und Tätern gemacht worden sind; der Rest
sei verdreht wiedergegeben, es handele sich
dann um gewöhnliche Fälle der Kuppelei und
Znhälterei. Von Mädchenhandel sei nie die
Rede.

Daß von der Reichszentrale alle Erschei¬
nungsformen der Prostitution laufend beob¬
achtet würden, sei bei der engen Sachverbun-
denheit selbstverständlich. In dritter Linie sei
die Reichszentrale vorbeugend tätig. Sie
suche durch ihre Maßnahmen zu verhindern,
haß junge deutsche Mädchen, die ins Aus-
Land reisen wollen, dort in Verhältnisse
gelangen, in denen für sie ein Absinken
rn die Prostitution besonders leicht möglich ist.
Die Reichszentrale sei in diesen Fällen gesetz¬
lich eingeschaltet. Die patzausstellendenBe¬
hörden hätten vor Erteilung des Reisepasses
an ein minderjähriges Mädchen, das ohne
Begleitung erwachsener Angehöriger ins Aus-
Land reisen will, die Genehmigung der Neichs-
zcntrale einzuholen. Wo bei der Prüfung sol¬
cher Anträge Zweifel über das mögliche
Schicksal des Mädchens anftauchen, würden die
altsländischen Zentralstellen oder auch die deut¬
schen konsularischenVertretungen im Aus¬
land um Auskunft gebeten.

Der Kreis der in dieser Weise Betreuten
umfasse im wesentlichen zwei Gruppen : Mäd¬
chen, die eine feste Stellung im Ausland an-
uehmen wollen — zumeist Hausgehilfinnen —
und solche, die vorübergehend zur Erfüllung
eines Engagements das Ausland aufsuchen,
also Artistinnen. Außer dieser vorbeugenden
Tätigkeit steht die Reichszentrale, wie der Refe¬
rent abschließend bemerkt, auf Ansuchen allen

deutschen Frauen und Mädchen, die sich unter
nicht genügend geklärten Verhältnissen ins
Ausland begeben wollen, auf ihrem Gebiet
mit Auskünften zur Verfügung. Ebenst er¬
ledigt sie Ersuchen, die in ähnlicher Beziehung
von den ausländischen Zentralstellen an sie
herangetragen werden.

Für den Normalmenschen ist das Bett eine
große Wohltat . Wenn die Welt schön und an¬
genehm ist, dann ruhen wir uns auf dem
Lager, das uns zur Verfügung steht, recht aus
und sind noch stärker und mutiger, um in die
Fußtapfen des Glücks zu treten. Wenn sich
aber die Welt gegen uns wendet, wenn alles
verdreht ist, wenn niemand uns zu verstehen
scheint, dann legen wir den heißen Kopf in
die kühlen Kissen und weinen uns aus, um so
im Dunkel der Nacht mit unseren Problemen
fertig zu werden.

Wenn wir krank sind, dann empfinden wir das
Weiche und bequeme Bett als größte Wohltat
gegen unsere Leiden. Die meisten unter uns
kamen in einem großen schönen Familienbett
zur Welt. Und in einem Familienbett neh¬
men sie auch wieder Abschied von der Erde.

Und doch ist zwischen Betten und Betten
ein großer Unterschied. Es gibt so viele Arten
von Ruhelagern auf dieser Erde, daß eigent¬
lich eine große wissenschaftlicheArbeit darüber
geschrieben werden müßte. Me Japaner krie¬
chen in ihre Wattekissen und haben ein recht
hartes Kopfkissen unter dem Hals, unter dem
Schädel. Es gibt Völker, die einfach auf der
Erde schlafen. Wir aber haben unsere Betten
so entwickelt, wie es unsere Zeit bedingte.

Es gibt Gegenden in Europa , wo man mit
gewaltigen Federbetten kämpfen muß, die

Wenn ein Gast eine Bestellung aufgibt und
der Kellner oder auch der Wirt selbst sie ohne
Widerspruch oder sogar unter ausdrücklicher
Bestätigung entgegennimmt, so muß der Gast
davon ausgehen, daß der Betrieb imstande und
bereit ist, die Bestellung auszuführen. Ist das
nicht der Fall, so ist der Kellner verpflichtet,
den Gast aufzuklären, er darf nicht ohne wei¬
teres an Stelle der bestellten Ware etwas an¬
deres bringen. Die Entgegennahme der Be¬
stellung eines nicht vorhandenen Erzeugnisses
ist in einer ergangenen Entscheidung des
Reichsgerichts(RG. II 189/38) als unlauterer
Wettbewerb im Sinne des Z 3 des Gesetzes
wegen unlauteren Wettbewerbs gekennzeichnet
worden.

Das Reichsgericht hat hierzu, wie die Wirt¬
schaftsgruppe Gaststätten- und Beherber¬
gungsgewerbe mitteilt, ausgeführt, daß dem
Gast schon aus der stillschweigenden oder aus¬
drücklichen Annahme einer Bestellung kund¬
gegeben werde, daß das, ivas er demnächst er¬
halten werde, die Ware sei, die er bestellt habe.
Voraussetzung für diese Schlußfolgerung sei
selbstverständlich die Annahme, daß die Be-

Tränen machen schön
Ein merkwürdiges Schönheitsmittel befür¬

wortet ein amerikanischer Kosmetiker, Dr.
Shnttlewight . Er behauptet, im Gegensatz zur
allgemeinen Ansicht, daß Tränen die Fran
verschönern, da die Muskelbcwegnng des
Weinens und die Zusammensetzung der
Tränenflüssigkeit einen günstigen Einfluß aus
die Haut habe. Die amerikanischen Ehemänner
haben nichts zu lachen: sie werden vielleicht
nun all die tränenreichen Szenen, die die
Frauen aus Angst um ihre Schönheit bisher
nicht gemacht haben, nachträglich erleben.

nachts von den Betten heruntertanzen . Es
gibt Ruhebetten, die platt und hart sind.
Wenn man ein wenig in der Welt herum¬
gekommen ist, wenn man unter Moskitonetzen
schlief und auch in Hängematten und in den
Betten der Schlafwagen manche Nacht zu¬
brachte, dann lernt man das bequeme, schöne,
eigene Bett mehr und mehr lieben und schätzen.

Wen aber das Schicksal einmal in ein Schloß
verschlug, irgendwo in Frankreich oder in
einer englischen Grafschaft, der wird sein gan¬
zes Leben daran denken, wie merkwürdig für
ihn das Einschlafen und das Erwachen in die¬
sen gewaltigen Betten war, in denen bequem
fünf Personen nebeneinander hätten ruhen
können. Man versteht dann, daß zu gewissen
Zeiten in dieser Welt, in dieser Umgebung der
Schlaf gewissermaßen eine Zeremonie war, wo¬
bei ein Diener den Schlaf des Herzogs unter
dem Baldachin, unter dem Himmelbett, be¬
hütete.

Nur wenigen Menschen ist es gegeben, in
einem Bett genau so gut wie in einem ande¬
ren. in der Hängematte so zu ruhen wie etwa
in einem Feldbett. Im übrigen aber ist der
Erdenbürger ein Gewohnheitstier. Er hängt
an seinem Bett . Er weiß am besten den Unter¬
schied zwischen Betten und Betten zu erklären,
wenn er aus seinem Bett herausqeholt und in
ein anderes gelegt wird

sttllung richtig verstanden worden sei. Wenn
diese Annahme mit Rücksicht auf das Verhal¬
ten des Kellners begründet sei, so sei damit
der Gast in den Glauben versetzt worden, er
werde das Verlangte erhalten. Das genüge,
um die Voraussetzungen des Wettbewerbs¬
gesetzes zu erfüllen, das bekanntlich jede un¬
richtige Angabe über geschäftliche Verhältnisse,
auch über die Menge vorhandener Vorräte
unterbinden will und, wenn diese unrichtige
Angabe wissentlich erfolgt und zur Irrefüh¬
rung geeignet ist. auch mit Geld- oder Ge¬
fängnisstrafe bedroht.

Die Aufklärungspflicht des Kellners und
selbstverständlich auch des Gastwirts selbst bei
der Aufgabe einer Bestellung über nicht vor¬
handene Waren muß daher recht ernst genom¬
men werden. Es ist dabei unwesentlich, ob der
Gast sich entschließt, die ihm entgegen seiner
Bestellung angebotene andere Ware zu behal¬
ten. Denn ein Besteller wird sich dazu oft
lediglich deshalb entschließen, weil er damit
zurechtzukommen glaubt oder die Sache nicht
für wichtig genug hält, um Weiterungen zu
ziehen.

WlMmatteunt»Himmelbett SML'

Aus dem Gerichtsssal
Ser Kellner darf nur bringen, was bestellt ist

Mdubind und die Schlacht am Virbenbaum
Auf Spuren der Vorzeit im Wefifalenland

Wer durch die Westfalische Pforte reist und
sich dann auf allerlei Wegen nach Enger durch¬
schlägt, ist schon mittendrin in der Welt der
Westfälischen Geheimnisse. Was ist Enger?
Kleine Stadt — beschauliche Häuschen — ein
wenig über die Dächer ragt das Schiff einer
Kirche: der Turm steht frei daneben. Fragt
man. wie das kommt, dann vernimmt man
eine Geschichte aus Widukinds Zeiten. Der
Herzog hatte eines Tages gesagt, er wolle
in der Kirche begraben liegen, die in seinem
Lande zuerst fertig würde. Die Leute von
Enger waren am schlausten. Es war damals
eine schwere Arbeit, einen Glockenturm auf
das Kirchcndach zu bekommen. Ein paarmal
hatten es die Enger Bürger versucht, aber
immer war der Turm Wiede? heruntergefal-
Len. Sv baute man ihn neben die Kirche auf
sicheren Grund und Boden. Dort steht er
heute noch, und in der Enger Kirche liegt der
Herzog begraben. Manche Leute wollen das
allerdings nicht wahr haben. Ihn decken—
-so sagen sie — als alten Heidenkönig die
Sloopsteinc bei Westerkappeln in der Nähe
Von Osnabrück. Ein anderer Heidenkönig soll
-im Walde bei Heiden unweit von Borken
Liegen. Auch die Karlsteine bei Osnabrück
decken einen Recken aus der Vorzeit.

Wer einmal den alten Paß bei Bergkir¬
chen im Wiehengebirgehinanfsteigt, kommt an
die Widukindquelle. Von' uralten Steinen um¬
mauert , quillt stoch heute ihr perlklares Was¬
ser selbst in trockenster Sommerszeit aus dem
Boden. Einst soll der Sachsenherzog hier

mit seinem Roß gehalten haben. Wenn aus
den dürren Steinen ein Wasser entspringe,
so soll er gesagt haben, dann wolle er an die
Macht des Christengottes glauben. Da fing
sein Pferd an zu scharren, und schon begann
unter seinen Hufen dieser Quell zu fließen.
Weit sieht man von Bergkirchcn hinein ins
westfälische Land, hinüber auch zur Vördener
Heide bei Osnabrück, wo einst eine Schlacht
zwischen WidukinÄ und Karl stattgefnnden
haben soll. Beim Ellerbruch von Damme hat
man dann eine Seherin ergriffen, die vor dem
unglücklichen Kampf den Sieg der Sachsen
vorausgesagt hatte. Man begrub sie lebendig,
so will es die Sage wissen. Wer es nicht glaubt,
der lasse sich in Nellinghof den Sandhügel
zeigen. In der Nacht durch diese Gegend zu
wandern, ist jedenfalls nicht rötlich. . .

Auf dem Ruller Berg steht noch heute eine
alte Wallburg, die Widukind gehört haben soll.
Dort soll auch seine Gattin Geva begraben
liegen. In den Berg — so will es die Sage
— ist nach der Schlacht auf dem Wittefeld der
Sachsenherzog mit seinem Heer versunken.
Eine andere Wallburg Widukinds ist die
Baüilonie bei Lübbecke. Aus dieser Burg ent¬
kam der Sachsenherzog auf rätselhafte Weise.
Als Karl dann die Wallburg einnahm, war
in dem tiefsten Verließ nur eine Tochter des
Sachsenherzogs zurückgeblieben. Sie hütete
die Schätze des Vaters und kam dabei um. In
dem Burgwalde zwischen den gewaltigen Bäu¬
men soll sie wandeln, und wer ihr folgt, kann
alle Schätze aewinnen.

Wer die Externsteine besuchte, die erst in
den setzten Jahren als vorgeschichtliche Kult¬
stätte erkannt und gedeutet wurden, sollte auch
nach Bad Schlangen fahren, wo es jene rät¬
selhafte Fürstenstraße gibt. Rätselhaft des¬
wegen, weil in dieser Gegend nie ein Fürst
gelebt hat. Sechs Reihen Eichenbäume säu¬
men die Straße heute noch ein, die schnur¬
gerade ins Oesterholz, einen hohen Buchen¬
wald, führt . An ihrem Ende liegt ein Ge¬
höft, das von einer uralten breiten, sechs¬
eckigen Mauer umgeben ist. Um 1800 vor der
Zeitwende soll diese Mauer in Lage und Aus¬
maßen gewisse astronomische Erkenntnisse zum
Ausdruck gebracht haben. Und aus Unter¬
kellerungen will man wissen, daß auch diese
Stätte vor 4000 Jahren geheimnisvollen Kul¬
ten gedient habe. Auf jener Straße aber
wurden in grauer Vorzeit die germanischen
Fürsten zur Verbrennung in die heiligen
Wälder gebracht.

Hohe Heide wächst dort rund um das Oester¬
holz, das einst der Göttin Ostara als Heilig¬
tum geweiht war. Hohe Heide umgibt auch
jene drei Totenhügel, zu denen der uralte
Aschenweg führt . Wandert man in ihr wei¬
ter, so stößt man mitten in der Einsamkeit
auf die Umrisse eines länglichen Stadions.
Hier wurden einst germanische Kampfspiele
abgehalten. Erdhänge und auch die Bahn sel¬
ber sind trotz der nun darauf wucherirden
Heide gut erhalten. Kleine Teiche und dich¬
tes Buschwerk liegen inmitten der Wälder.
Nur selten verirrt sich hierher ein Wanderer.

Nicht weit von dem Oesterholz ragt in einem
lieblichen Tal ein seltsames Bauwerk. Schon
hat man — von den Externsteinen kommend
— die meisten Häuser des Dorfes Kohlstädt
hinter sich. Za trifft man einen dicken vier-

Wrangel als Reitlehrer . Als Wränget
gimentskommandenr geworden war und sch
Regiment das erstemal exerzierte, rief er zu¬
nächst die Offiziere vor die Front . Als ch
Herren ihin aber zu langsam ritten , redete ei
sie an: „Ich bitte nochmals inzntreten". Mn»
rief er zum zweitenmal: „Die Herren W
ziere!". Wieder kamen die Herren in ihre«,
gewohnten ruhigen Galopp herangeritten.
rief Wrangel empört: „Wenn ich Ihnen rufe
meine Herren, dann kommen Sie in Karriere
Ich bitte nochmals inzutreten ." Als nun di,
Offiziere zum drittenmal gerufen wurden, sts
man ein Jagen und Wettrennen ohnegleicheu
Ein junger Offizier verlor sogar die Geivalj
über sein Pferd und ritt in vollem Galoch
Wrangel derart an, daß das eine Bein dch
selben über den Pferderücken zurückgeschobe»
und Wrangel selbst aus dem Sitz gebrach!
wurde. Mit dem anderen Fuß im Bügel hing
Wrangel nun an der Seite seines erschreckten
Pferdes, welches mit seinem Reiter in dieser
merkwürdigen Stellung davonjagte. Mit den
Händen hielt Wrangel sich an der Mähne des
Pferdes fest, und als es ihm endlich gelungen
war, den Fuß aus dem Biigel zu ziehen, lieh
er sich fallen und bestieg das Pferd eine)
Wachtmeisters, der aus der Front heraus sei,
nem Vorgesetzten nachgeeilt war . Wrangel
kam nun zum Regiment zurück und sagte:
„So , meine Herren, wünsche ich von Sie, datz
das Reiten im Regiment künftig betrieben
wird".

„Ich wage ein Auge!" Der berühmre srnn-
zösische Romandichter Balzac war ein leiden«
schaftlicher Teetrinker. Einmal nun hatte e,
einen ganz besonderen Tee erhalten . Es Iva,
eine Teesorte, die nur für den Kaiser von
China bestimmt und daher nicht verkäuflich
war, und Balzac hatte den Tee. wie er er¬
zählte. vom Kaiser von Rußland zum Geschert
bekommen. Natürlich war er mit dem kost¬
baren Getränk äußerst sparsam, und nur sel¬
ten geschah es, daß ein Gast ihn zu kosten be¬
kam. Wenn aber schon jemand eine Tasse er¬
hielt. sollte er wenigstens keine zweite oder
gar dritte verlangen, und so behauptete Bal¬
zac allen Ernstes, daß, wer aber gar sechs Tas¬
sen genieße, laufe Gefahr, ganz und gar zn
erblinden. Einmal half ihm aber dieser TM
nicht, denn als er einen seiner Gäste, dem der
Tee nur allzu gut mundete, darauf aufmerk¬
sam machte, daß er nun gewärtigen müsse, eia
Auge zu verlieren, sagte dieser ganz kalt¬
blütig : „Nun denn, so wage ich ein Auge!
Gieß ein!".

Ein guter Ausweg. Der im 17. Jahrlgm-
dert in Schwerin als Hofprediger lebende
Theologe Dr . Becker betrat zum ersten Male
in seiner Vaterstadt Schwerin als junger
Kandidat die Kanzel. Im Vertrauen ans sei«
gutes Gedächtnis hatte er es- unterlassen, ei»
Konzept seiner Predigt mit aus die Kanzel
zu nehmen. Der Anblick des gefüllten Got¬
teshauses und der Gedanke an die fürstlichen
Zuhörer erschütterten indessen bald daS Selbst¬
vertrauen des jungen Geistlichen. Und die
Tatsache, ddtz sich ein schweres Gewitter zu¬
sammenzog, brachte ihn vollends auS dem
Gleichgewicht. — So gut es gehen wollte, hals
er sich weiter. Seine Verlegenheit war noch
unbemerkt geblieben. Aber in jedem Augen¬
blick konnte die verhängnisvolle Störung ein-
treten. Da durchtönte der erste mächtige Don¬
nerschlag die Kirche. Und noch war er »ich!
verhallt, als der Kandidat mit lauter Stimmr
ausrief : „Demütig beuge ich mein Haupt und

' schweige, wie darf der Mensch die Stimme er-
I heben, wenn der Schöpfer selbst spricht!"

eckigen Turm am Wege. Der Ursprung dc-
Baues ist unbekannt. Nirgendwo in ganz
Deutschland hat man bis heute eine solche
Steinsetzung beobachtet. Man nimmt an. dch
auch dieser Turm aus germanischer Vorzeit
stammt, und die Sage fügt hinzu, daß in ihm
einst die berühmte Seherin Velleda gewohnt
habe, zu der die Fürsten des Hcllwegs und de-
Teutoburger Waldes kamen, um sich Rat für
ihre Kriege gegen die Römer zu holen! Dort,
wo sich die Hänge des Teutoburger Waldes
allmählich senken und dem Flachland anpasscn,
ragen die Dörenther Klippen. Nicht weit von
Ibbenbüren ist das. Die höchste dieser Klip¬
pen heißt das „Hockende Weib". Die Sage er¬
zählt. daß dort in grauer Zeit ein Weib mit
zwei Kindern lebte. Da kamen die Fluten der
Eiszeit und bedrohten ihr Haus . Schon stehen
ihr die Fluten bis zum Fuß , da bittet sie mn
Hilfe für ihre Kinder und findet Erhörung,
Sie ward zum Stein , auf dem die Kinder das
Ende der Flut sicher abwarten konnten. Aus
dem Kamm des Gebirges läuft in Windungen
ein Fußpfad bis nach Bielefeld. Tief unten
in der Ebene steigt der Rauch aus Bauern¬
höfen, deren Besitzer ihre Ahnen fast tausend
Jahre zurück beisammen haben.

Wer nach Werl kommt, das zwischen Unna
und Soest liegt, der lasse sich die Sage vom
Birkenbaum erzählen, die heute noch im Lande
geistert. In jener einförmigen Hellwegland¬
schaft beim Dorfe Büderich soll dereinst eine
gewaltige Schlacht geschlagen werden. Der
weißgekleidete Fürst wird beim Dorfe Bremen
die Schlacht beobachten, die drei Tage dauern
und in der der Süden den Norden besiegen
soll. Und hier am Birkenbaum bei Büderich
soll die Entscheidung fallen!



Mus dem MmatgrbietV
Vorsicht bei der Entrümpelung

Wertvolles Archivmaterial liegt oft auf den
Böden!

NSG. Was findet man doch nicht alles
Bf den Böden! Wertloses Zeug — so mag
WN ost denken — und entrümpelt weiter.
Za, man nimmt sich kaum die Zeit, einmal
recht nachzuschauen, was nun unter dem aus
Later- und Groszvatertagen übernommenen,
immer wieder neu aufgestapelten Kram sich
alles befindet.

Aber nur allzu oft ist gerade hierin wert¬
volles Material enthalten: älteres Schriftgut,
Akten, für die der einzelne kein Interesse
mehr zeigt, die aber doch für Archive und
Tienststellen von besonderer Bedeutung sind,
Mebuchaufzeichnungeueine alte, verstaubte
md halüzerrissene Urkunde. — Leider wird
immer wieder die Beobachtung gemacht, daß
bei der Entrümpelung der Speicher und Bö¬
den nicht mit der nötigen Sorgfalt vorge¬
gangen wird. Unersetzliches Altertumsgut
wird fortwährend der Vernichtung Preis-
gegeben.

So wurde nun zwischen dem Reichsluft-
schntzbund und dem Leiter der Reichsstelle für
Sippenforschung vereinbart, dass die Räu¬
mung der Speicher und Böden mit größter
Behutsamkeit erfolgen soll, damit nicht für
die Wissenschaft, wie insbesondere auch für
die Heimat- und Sippeugeschichte wertvolles
Schriftgut, Bücher, Briefe, Akten, Zeich¬
nungen, Altertümer usw. zugrunde gehen.
Solche Gegenstände lagern oft ohne Wissen
der Besitzer auf den Speichern und Böden.
Auch alte Jahrgänge von Zeitungen aus der
Zeit vor 1876 sind von der Vernichtung aus-
zunehmeu.

Zu beachten ist auch in diesem Zusammen¬
hang. daß sich der Neichsluftschutzbund auch
gesetzlich damit einverstanden erklärt hat, daß
Men und andere packbare Gegenstände auf
den Speichern verbleiben können, falls sie in
Kisten verpackt sind, um auf diese Art eine
schnelle Wegschaffung zu ermöglichen. Außer¬
dem werden die Hausbesitzer gebeten, alles
Material, das sie nicht mehr länger ausstapcln
wollen, das aber trotzdem noch von irgend¬
welcher Bedeutung sein könnte, bei den zu¬
ständigen Dienststellen der Partei abzugeben.

//Sk AsüCSL/St//

Abschied von einem lieben Mitarbeiter.
Nestern nachmittag wurde auf dem Wald-

'fticdhos der im Atter von S6 Jahren ver¬
storbene Schriftsetzer Wilhelm Leopold
beigcsetzt. Seine Berufs - und Arbcitskame-
räden von der C- Mcch'schen Buchdruckerei
in Neuenbürg, die Pol . Leiter und eine Ab¬
ordnung der DAF mit schwnrzumflorten
Fahnen, zahlreiche Verwandte und Bekannte
des teuren Entschlafenen gaben ihm auf sei¬
ner letzten irdischen. Fahrt das Ehrengelcite.
Bei der Tranerfeier am Grabe richtete der
amtierende ev. Geistliche trostreiche Worte an
die trauernden Angehörigen und entwarf in
kurzen Zügen ein Lebensbild des Verstorbe¬
nen. Der Höheitsträger der Partei , Orts¬
gruppenleiter Vollmer,  widmete dem toten
Pg. Leopold einen tiefempfundenen Nachruf,
wobei er besonders seine opferbereite Pflicht¬
erfüllung und freudige Hingabe an das Auf¬
bauwerk des Führers hervorhob. DAF-
Kreiswalter Pg . Lorenz  würdigte in kur¬

zen Worten die wertvolle Tätigkeit, die er
als Ortskassier der DAF entfaltet und sich
dabei Las Vertrauen der Vorgesetzten Dienst¬
stelle wie das der vielen Arbeitskameraden
erworben hat. Namens der Kreiswaltung
der DAF und der DAF -Ortsdienststelle
weihte er dem toten Mitarbeiter zum Ab¬
schied einen prächtigen Lorbeerkranz. Im
Auftrag des Betriebsführers und der Gefolg¬
schaft des „Euztälers " sprach Betrieüsobmann
Fritz Müller-  Neuenbürg. Er gedachte der
hervorragenden Charaktereigenschaften des
toten Arbeitskameraden, der sich beim Be¬
triebssichrer wie in der Gefolgschaft größter
Wertschätzung erfreute. Wir alle wissen, daß
Wilhelm Leopold ein treuer und lieber Ka-

'merad war, dem wir ein ehrendes Andenken
bewahren werden. Znm Zeichen des Dankes
und der kameradschaftlichen Verbundenheit
legte er einen mit frischen Herbstblumen ge¬
schmückten Kranz nieder. Mögen die Blumen
auch verwelken, unfern Wilhelm Leopold ver-

' gessen wir nicht. Und dann versank der Sarg
in der kühlen Grabcstiese. In stiller innerer
Ergriffenheit nahm die Tranergemeinde von
dem Verstorbenen Abschied, während drei
Ehrensalven über die Stätte des Friedens
donnerten, als Zeichen dafür, daß wieder ein
Weltkriegsteilnehmer seinen irdischen Kampf
beendet hat und zur großen Armee eingerückt
ist. Das Leichenquartett des MGB . „Lieder¬
kranz" umrahmte die Beisetzungsfeierlichkeit
mit zwei Trauerchorälen. Auf Wunsch des
Entschlafenen wurde ihm sein Lieblingslied
„Im schönsten Wiesengrunde ist meiner Hei¬
mat Haus" ins Grab gesungen. Und nun,
lieber/ unvergeßlicher Kamerad, ruhe sanft
unter den rauschenden Schwarzwaldtannen.

Cröffnungspreisschießen in Wildberg
Zur Eröffnung der im Welzgraben neu¬

erstellten Schießbahn hatte die Stadt Wild¬
berg für Sonntag den 20. August 1930 ein
großes Eröffnungs -Preisschießen ausgeschrie¬
ben. Aus nah und fern waren deshalb die
Schützen herbeigekommen. Schöne Preise, die
durchweg von Wildbergcr Geschäftsleuten
gestiftet worden waren, standen als Preise
für die besten Schützen zur Verfügung. Mor¬
gens um 7 Uhr wurde das Preisschießen mit
einer feierlichen Flaggenhissung durch die
RAD-Abteilung 3/262 Wildberg eröffnet. So¬
fort darnach begann auf Len drei vorhan¬
denen Bahnen ein Schießbetrieb, der bis
abends kurz vor 7 Uhr anhielt. Abends
kurz nach 7 Uhr konnte Bürgermeister Frauer
die Sieger verkünden und hie Preisvertcilung
vornehmen. Am Preisschießen haben sich
beteiligt 168 Schützen. 56 konnten mit Prei¬
sen bedacht werden. Als erster mit 59 Ringen
der SA -Rottensührer Hermann Buck, Calw,
Preis : ein Mauser - Kleinkalibergewehr- 2.
Paul Maicrbacher, Wildbad mit 58 Ringen.
3. Karl Schneider, Stammheim mit 57 R.
1. Christian Bolz, Bösingen mit 57 R. 5.
6. Karl Dieckhoss, Wildbad mit 57 Ringen.
Reinhold Haselmaier, Höfingen mit 57 R.

Weitere Preise mit 55 Ringen konnten aus
unserem Bezirk erringen : Karl Hammer,
Wildbad; Wilhelm Keßler, Wildbad; mit 54
Ringen Kurt Huß, Liebenzeü und Emil
Mäher, Bad Teiuach. Den Ehrenpreis der
Stadt Wildberg für den besten Wildberger
Schützen hat Fritz Rohn, Bahnhofvorsteher
mit 54 Ringen errungen. Den Ehrenpreis
der Stadt Wildbcrg für den besten Schützen

der RAD-Abteilung 3/262 Wildberg der Ar-
beitsmaun Johann Bauer , Wildberg.

Den ganzen Nachmittag herrschte reges
Bolksfesttreiben auf dem Platz beim Schietz-
haus. Alles in allem kann Wildberg auf ein
wohlgeluugeues Schützenfest zurückblicken.

Bctr .: SZ und FZ.
Sämtliche Spielmanus - und Faufarenzüge

treten am Sonntag , dem 27. Ahguft 1939, um
8 Uhr früh, an der Herbert-Kiehn-Hütte in
Wildbad an. Dienstschluß 16 Uhr.

Der Jungbannführcr.

Aus Aforzheiru
Tierquälerei

In den letzten Tagen konnte man beobach¬
ten, wie voll beladene Langholzwagen die
ansteigende Hohenzollernstraße hinauffuhren,
nur mit zwei Pferden bespannt. Die armen
Tiere konnten nur schwer vorwärts kommen
und mußten in kurzen Abständen anhalten,
weil die Last eben zu schwer war. Dabei
waren sie fortgesetzt den Peitschenhiebendes
Fuhrmannes ausgesctzt, eine Roheit, über die
vorübergehende Straßenpassanten empört
waren und deshalb den rücksichtslosen Fahrer
stellten. Hier genügt eine bloße Zurechtwei¬
sung nicht, hier ist eine Strafanzeige uner¬
läßlich. Auch Tiere bedürfen der Schonung.

Das Stadttheater
wird augenblicklichrenoviert. Alles über¬
flüssige Stückwerk verschwindet, der Raum
wird weiter und lichter, auch die unentbehr¬
lichen Säulen werden schmäler. Die Sitz¬
plätze werden durchwegs gepolstert im Inter¬
esse der Bequemlichkeit und der größeren
Ruhe. Eine Kalamität war immer der enge
Orchesterraum. Auch dieser wird weiter
ausgebaut. So werden wir in der kommen¬
den Theater-Saison unser Stadttheater voll¬
kommen verändert vorfinden.

Reicher Obstsegen
Eine emsige Tätigkeit herrscht zur Zeit in

unseren Schrebergärten vor. Nach einer
überreichlichen Beerenernte wird setzt das
Frühobst von den Bäumen gepflückt. Man
sieht täglich Frauen und Männer in den
späten Abendstunden mit vollen Körben aus
den Gärten kommen, hauptsächlich mit Pflau¬
men und Frühäpfeln . Eine reichliche Ernte
brachten die Pfirstchbänme. Die Nachfrage
nach Frühobst ist stark und der Absatz dem¬
entsprechend gut. Die Brombeere ist ausge¬
reift und liefert einen über alles Erwarten
guten Ertrag . Durch die Beseitigung der
Arbeitslosigkeit war es in diesem Jahr nicht
möglich. Len reichen Beerenbehang in den
Wäldern abznernten. So erfreulich auf der
einen Seite auf allen Gebieten unserer In¬
dustrie Vollbeschäftigung zu verzeichnen ist,
muß auf der anderen Seite bedauert werden,
daß insbesondere die Heidelbeere in diesem
Jahre vielfach nicht äbgeerntet werden
konnte.

Tie Freilichtspielc auf der „Krähcneck"
gehen so langsam ihrem Ende entgegen. Es
ist erfreulich festzustellen, daß der Besuch in
diesem Sommer außerordentlich günstig war.
Der Spielplan hat dazu beigetragen, das
Interesse für die Freilichtspiele zu Wecken. An

manchen Spielabcnden reichten die Plätze
nicht aus, so daß viele Theaterbesucher wieder
umkehren mußten.

Pflicht zur Hilfeleistung
Vom DDAC wird uns geschrieben: Es

besteht die Veranlassung, darauf hinzuwei¬
sen, daß der Kraftfahrer die Pflicht hat, Lei
verschuldetem oder unverschuldetem Unfall
sofortige Unsallhilfe zu leisten. Ein Kraft¬
fahrer, der an der Stätte eines Verkehrs¬
unfalles vorbeifährt, ohne sich vergewissert zu
haben, ob nicht etwa eine Hilfe gebraucht
wird, kann sich unter Umständen strafbar
machen.

Die Lage mag folgender Fall erhellen:
Ein Kraftfahrer auf der Autobahn sah von
Weitem ein Hindernis . Beim Näherkommen
bemerkte er einen scheinbar leblosen mensch¬
lichen Körper. Der Fahrer hielt an und trug
als er feststellte, daß der Mann auf der Fahr¬
bahn nur bewußtlos war, diesen in sein Auto
und brachte ihn zum nächsten Krankenhaus.
Dort sagte er wahrheitsgemäß aus , wie er¬
den Mann aufgefunden hatte. Als er sich im
Vollgefühl erfüllter Pflicht entfernen wdllte,
wurde er vom Arzt feftgehalten, der ihm mit¬
teilte, daß er verpflichtet sei, bei ihm eine
Blutprobe zu machen. Der Widerspruch des
Autofahrers nützte nichts. Da dieser zufällig
in einer Autobahnraststätte vorher zu seinem
Mittagessen Bier getrunken hatte, wurde ihm
bedeutet, daß man verpflichtet sei, ihn festzu¬
halten. Der hilfsbereite Kraftfahrer hatte
sich nun von dem Verdacht zu reinigen, daß
er selbst den Unfall verschuldet habe.

Man wird zugeben, daß dies eine peinliche
Lage für den Kraftfahrer war, der sich für
seine Hilfeleistung nun gewissermaßen bestraft
fühlte; man wird aber auch zugeben, daß
sich nach Lage der Dinge es kaum möglich
ist, anders zu handeln.

Wer aus diesem Vorkommnis nun den
Schluß ziehen wollte, daß es besser sei, weiter¬
zufahren ohne sich um seinen Verwundeten
zu kümmern, würde sich schwersten Nngelegen-
heiteu aussetzcn; denn wenn er von jemand
beobachtet und angezeigt würde, würde er mit
Geldstrafe oder mit Gefängnis bis zu zwei
Jahren bestraft.

Der Kraftfahrer befindet sich also so oder
so in einer schwierigen Lage. Die selbstver¬
ständliche Folgerung ist einmal natürlich die
Enthaltung von Alkohol. Ferner empfiehlt es
sich immer, einen Nnfallort vor der Weg¬
beförderung des Verwundeten sorgfältig nach
Merkmalen abzusnchen, die auf die Ursache
des Unfalls schließen taffen. Wenn der Zu¬
stand eines Verletzten nicht rasche Ueberfüh-
rung in ein Krankenhaus erfordert, wird
man gut daran tun, solange zu warten, bis
ein Dritter vorbeifährt, den man dann beauf¬
tragen kann, Hilfe herbeizurufen. Ist der
Zustand des Verletzten so, daß rasche Hilfe
notwendig ist, dann mutz die Wegbeförderung
geschehen, ohne Rücksicht auf Beschädigung
und Beschmutzung des Wagens durch Blut.

Der Ersatz des Schadens, der durch diese
sogenannte „Aufopferungskosien" entstanden

besuch Ln-er pforzheimer
Seidenraupenzucht

Uorzhcims Zucht an 1. Stelle in Deutschland

(Bon unserem N-Mitarbeiter)

Dort,' wo der Pforzheimer Abfall in der
Versenkung verschwindet, erheben sich einige
Gebäude, von denen das eine augenblicklich
noch für Wohnzwecke eingerichtet ist. In
einem dieser Gebäude haben zwei Pforzhei-
wer Frauen, die Geschwister Buhlinger , ihre
ersten Versuche zur Seidenraupenzuchtbegon¬
nen. Sie fanden sich mit ihrer wenig schönen
ÜNWbung atz und gingen ganz in dem Ideal

,l>nf, tu Pforzheim das Fundament für den
Scideubau zu legen. Diese Aufgabe war ihnen
anfänglich nicht leicht geworden, denn sie wa-
wn ans ihre eigenen Kräfte angewiesen. Nun¬
wehr hat ihnen a^ r die Stadtverwaltung
Pforzheim ein Gebäude zur Seidenraupen¬
zucht erstellt und diesen Bau für Wohnzwecke
erweitert. Das neue Baugelände liegt an der
Hauptverkehrsstraße nach Bauschlott—Bret-
nn und ist sichtlich deutlich gekennzeichnet, so
daß der Besucher nicht fehl gehen kann. Un¬
mittelbar angrenzend liegt die ausgedehnte
ßadtische Maulbeeranlage mit 5000 bis SM
Maulbeer-Stränchcrn, deren Blätter den Ser-
danraupen als Nahrung dienew Wenn man
bedenkt, daß für die Seidenraupenzucht Last-
lragen von Maulbeerlanb angefahren werden
müssen kann man ermessen, wie gefräßig diese
Ture sind. Während nun die Seidenraupen
avr die Blätter fressen, wird die Rinde der

Rute zu Faserstoff und die feste Rute selbst
zu Zellstoff verarbeitet. Die städtische Maul-
bceranlage wird von einem alten Pforzhci-
mer, Herrn Hagemnaier, mit viel Liebe und
Sorgfalt gepflegt, mrd an ihm haben die Be¬
treuer der Seidenraupenzucht eine unentbehr¬
liche Stütze. Die Beispielrauperei selbst liegt
ideal zwischen Gärten mit ausgedehntem Obst-
Laumgelände inmitten eines ertragreichen
Ackerbodens. Sie enthält insgesamt 4 Räume:
zwei Zuchträume, einen Aufenthaltsraum für
Schulungskurse und einen Ausstellungsraum.

Wenn wir das Zuchtgebäude betreten, sehen
wir Gestelle, Hürden und Spinneinrichtungen,
auf den Hürden selbst das Entwickelungs¬
stadium des Seidenspinners: Ei und Raupe.
Die frisch geschlüpftenRäupchen find etwa
3 Millimeter lang, schwarzbrcmn gefärbt, mit
auf Hantwürzchen stehenden weißlichen Haa¬
ren spärlich besetzt. Schon nach einigen
Tagen ist die Dehnung der Haut erheblich

dichter geworden. Bei der Raupe fiud vier
Häutungen in das Wachstum eingeschaltet:
Für jede Häutung setzen sich die Raupen auf
einem dünnen Gespinst von Seidensäden mit
den Banchfüßen fest und verharren für 1 bis
2 Tage ohne zu fressen in einer ganz charak¬
teristischen Haltung mit erhobenem Vorder¬
körper im sogenannten Häutungsschläf. Erst
dann spinnen sie sich ein. Nach 45 Tagen ist
die Raupe auf etiva 9 Zentimeter Länge
herangewachsen und hat ihr Gewicht auf etwa
das achttaufendfache vermehrt. Dann sucht
sie sich einen Platz, um dort zwischen geeig¬
neten Stützpunkten mit der Herstellung des
Kokons zu beginnen. Sie richtet also ihre
Spinuhütte her, die aus Ginster oder Holz¬

wolle besteht. In diesem Stadium stellen die
Raupen das Fressen ein, sie müssen umge¬
bettet werden, damit das Laub der Maulbeere
nicht schimmelig wird. Die spinnreise Raupe
legt ein lockeres Gerüstwerk von Fäden um
sich herum an. Innerhalb des sogenannten
Flockseidegerüstes beginnt nun die Raupe an
der Flächenbcgrenzung eines etwa eiförmigen
Hohlraumes den Seidenfaden in achtförmigen
Schlingen immer dichter als schützende Wand
um sich herum zu schichten und so in zwei
Tagen den Kokon aus einem fortlaufenden
Faden von rund 3500 Meter Länge zu bilden.
Von dieser Gesamtlänge lassen sich etwa 7 bis
900 Meter der Kokon- Mittelschicht ab¬
haspeln, der Rest wird zu Schappefeide ver¬
arbeitet. In dem festen Schutzgehänfe des
Kokons verwandelt sich die Raupe nach zwei
Tagen Lurch eine nochmalige Häutung in die
Puppe, das Bindeglied zwischen Raupe und
Schmetterling. Die Beispielrauperei gibt die
Kokons 10 Tage nach dem Emspinnen an die
Celler Spinuhütte ab. Dort werden die Ko¬
kons durch Kaltluft abgetötet u. abgehaspelt.
Das geschieht, indem man den Kokon in
heißes Wasser legt und durch einen Kamm
den Faden sucht. Wenn der Kokon nicht ab-
getötet wird> dann scheidet die Raupe eine
Flüssigkeit aus, der Schmetterling bricht aus,
die Seide wird zerstört. Die abgetöteke Puppe
der Raupe wird ausgepreßt und gibt ein
technisches Oel. Das Ausgepreßte findet als
Hiihnersutter Verwendung.

So sehen wir die Entwickelung der Sei¬
denraupenzucht in Pforzheim, die in Deutsch¬
land an erster Stelle steht. Rund 60 000
Seidenraupen werden in der Beispielranperei

in Pforzheim gezüchtet. Sie unterliegen
dreierlei Krankheiten: der Gelb-, Schlaf- und
Schlappfncht. Ein entsprechendes Mittel zur
Bekämpfung dieser Krankheiten hat man bis
heute nicht finden können. Um die Weiter¬
verbreitung zu verhüten, nimmt man eine
Auslese der Raupen vor, die gewissenhaft
sein muß.

Interessant sind auch-die in einem beson¬
deren Gebäude unweit der Beispielrauperei
untergebrachten Angora - Seidenhasen, die
Eigentum der Geschwister Buhlinger sind.
Diese Hasen werden abgekämmt und jedes
Jahr geschnitten.

In einer reichhaltigen Auswahl von
Seidenwaren unter einem Glasdeäel sieht der
Besucher die schönsten buntfarbigen Seiden¬
stoffe, die man an Ort und Stelle kaufen
kann. Es lohnt sich wirklich, die Zuchtanstalt
zu besuchen. Der Werdegang der Seidenraupe
vollzieht sich von Ende Mai bis anfangs Ok¬
tober. Es bleibt also zur Besichtigung nur
noch eine kurze Spanne Zeit. Man wird
nach allen Richtungen hin aufgeklärt, auch
über Anlage und Düngung der Maulbeere,
lind wenn man dann die Beifpielrauperei
verläßt und auch noch der städtischen Maul-
beeranlage einen Besuch abgestattet hat, wird
man dankbar der Geschwister Buhlinger ge¬
denken, die mit der Seidenraupenzucht als
Rebenerwerbszweig den Weg zeigen zur
Durchführung des Vierjahresplanes, der auf
dem Gebiete des Seidenbaues eine bedeutend
ĥöhere Erzeugung an Naturseide verlangt, als
wir sie heute haben.



Hmm koche reißi«Unltkmdttgist, ist perhältnismäßig leicht zu erlangen,
wenn die Polizei einen Kraftfahrer zur Hilfe
auffordert . Nimmt ein Kraftfahrer jedoch
pflichtgemäß die Unfallhilfe jedoch selbst bor,
so hat er einen Schadenersatzanspruch an den
Verletzten . Nun tritt jedoch häufig der Fall
ein , daß der Verwundete nicht die Mittel hat,
den Schaden für seinen Helfer zu ersetzen.
Der kürzlich veröffentlichte Erlaß des Rcichs-
führers SS und Chef der Deutschen Polizei
regelt diese Ersatzpslicht folgendermaßen:

„Falls die Verletzten aus eigenen Mitteln
oder auf Grund von Versicherungsverträgen
in der Lage sind , die Kosten zu tragen , sind
sie von ihnen wieder eiuzuzieheu . Nur wenn
die Kosten vom Verletzten oder den genannten
anderen Stellen nicht beizutreiben sind , mutz
für die entstandenen Transport -, Kranken¬
haus - und Arztkosten , ebenso wie für den
Schadenersatz die öffentliche Fürsorge auf-
kommen . Keinesfalls ist jedoch dem freiwil¬
ligen Helfer die Tragnng der aus dem Sa¬
mariterdienst entstandenen Unkosten aufzu¬
bürden ."

Es mag in diesem Zusammenhang inter¬
essieren , daß auf Anregung des Gauführers
des DDAC Gau 13, Dr . Blaich , der DDAC
im ganzen Reich in seine Kameradschaftshilfe
eine Jnstandsetzungs - Beihilfe ausgenommen
hat , die ein Kraftfahrer erhält , der einen Ver¬
letzten weggefahren hat und dadurch Schaden
erlitt . Diese Jnstandsetzungsbeihilfe , die in
Württemberg schon einige Male in kurzer
Zeit ausbezahlt werden konnte , beträgt im
Höchstfall 350,— RM . Sie ist für den Fahrer
ebenso wie für den unbemittelten Verwun¬
deten eine soziale Hilfe , die von vielen Seiten
schon' lebhaft begrüßt wurde.

Vurnsn uns Lporl
Dank des Gauführers

aa die schwäbifchen Turner und Sportler!

N2G . Das glanzvolle zweite Gau -, Turn-
und Sportfest in Ludwigsburg ist vorüber.
Ich danke den vielen Tausenden von Helfern,
die das Fest vorbereiteten und den Erfolg
gesichert haben . Der Reichssportführer hat
den schwäbischen Vereinen vor allem für ihre
musterhaften Gemeinschafts - Hebungen seine
höchste Anerkennung ausgesprochen.

Wir werden auf dem eiugeschlageuen Weg
weitergeheu und durch unsere Arbeit mit¬
helfen , das deutsche Volk gesund und stark
zu machen.

Dr . Klett,  Gauführer NSRL.

Wir schalten ein und hören mit:
„Wer Großes will , mutz sich zusammeuraffrn"

Am 28. August 1719 ist in Joh . Wolfgang
von Goethe ein Dichter zur Welt gekommen,
dessen geistiges Schaffen das 18. Jahrhundert
in seiner inneren Grundgestaltung wesentlich
beeinflußte und darüber hinaus daS Gedan¬
kengut der gesamten zivilisierten Welt berei¬
cherte . Auch heute noch nehmen die Werke
Goethes eine hervorragende Stellung in aller
Welt ein . Er steht an vorderster Stelle der¬
jenigen Deutschen , die das geistig -kulturelle
Leben der Menschheit beivegten und formten.

Die sonntägliche Morgenfeier des ReichS-
senders Stuttgart am Sonntag , dem 27. 8.,
19.15 Uhr , ist Goethe und seinem Schaffen
gewidmet . — Die Zusammenstellung besorgte
Olaf Saite.

Ein Hochsommertag des Jahres 1797 —
auf der Landstraße nach Heilbronn fährt eine
Extrapost . Ein Herr im Reisemantel und mit
umfangreichem Gepäck sitzt darin . Mit auf¬
merksamen Blicken schaut er links und rechts
zum Wagenfenster hinaus und betrachtet sich
die Gegend . Kurz vor Einbruch der Däm¬
merung fährt der Wagen durch das Brücken¬
tor in die Reichsstadt ein . Von der Torwache
werden die Papiere des Reisenden geprüft.
Der wachhabende Offizier scheint mit dem
Lesen nicht so ganz fertig zu werden . Leise
brummt er vor sich hin : „Herr Johann Wolf¬
gang von Goethe , herzoglich weimarischer
Staatsminister . . ." Prüfend beguckt er sich
den vornehmen Passagier , gibt den Paß zu¬
rück und winkt dem Postillion „Passiert !" —
Die Kalesche rasselt weiter auf dem ansge¬
fahrenen Pflaster , hohe Bäume werfen ihre
Schatten herein , nun taucht eine mächtige
Kirche auf , und dann hält der Wagen vor¬
dem Gasthof zur Sonne.

Der späte Gast wird mit großer Devotion
empfangen und ins beste Gastzimmer geführt.
Nun fliegt der Mantel über den Stuhl , —
Goethe dehnt sich die verhockten Glieder zu¬
recht und stellt sich ans Fenster , zu dem der
herbe Duft blühenden Holunders hereinweht.
„Ah , wieder einmal den gewohnten Geleisen
entronnen , wiedereinmal sich selber gehören !"
— Welch ein glücklicher Zufall , der den Ver¬
leger Cotta ein dringendes Einladungsschrei¬
ben nach Weimar senden ließ ! — Und aus
dem Württemberger Land soll es dann gleich
.in die Schweiz gehen , um reine Luft und
neuen Stoff zu schöpfen aus Natur und
Leben . Herrlich , einmal heute mit den Hüh¬
nern zu Bette gehen zu dürfen , keine SoirS,
kein toller Nachtspuck mit Karl August , frei
und sich selber gehörend!

Der nächste Tag sieht die weimarische Ex¬
zellenz behaglich durch die Gaffen und Winkel
der schwäbischen Reichsstadt wandern , deren
Seele und Leben er ja in seinem „Götz von
Berlichingen " wissend malte . Auf den Wart¬
berg steigt er und beschaut sich den kupfernen
Knopf , das Zeitzeichen der Landschaft . Goethe
sah und urteilte ja nicht nur mit den Augen
des Dichters , es sprach bei ihm mindestens
ebenso stark der Naturforscher und der Kul¬
turpolitiker mit . Lesenswert sind deshalb seine
Reisetagebücher , die in kurzen , treffenden Auf¬
zeichnungen von Land und Leuten erzählen.
Ueber seine Hellbrauner Eindrücke schreibt
Goethe : „Alles , was man übersieht , ist frucht¬
bar , und die Stadt liegt in einer großen,
grünen Maffe von Gärten . Der Anblick er¬
weckt das Gefühl von einem ruhigen , breiten,
hinreichenden Genuß . . ."

Am Abend sitzt Herr von Goethe an sei¬
nem Tisch . Dicke Kerzen auf schweren Mes¬
singleuchtern verbreiten eine angenehme Helle
im Zimmer . Papier und Federkiel sind zu¬
rechtgelegt . Von unten herauf klingt das
Wächterhorn und in tiefem melodischem Baß
singt es : „Hört Ihr Leut und laßt Euch
sagen , unsere Uhr hat elf geschlagen . . ."
Sehnsüchtig wandern des Reisenden Augen
nach dem aufgeschlagenen breiten Himmelbett.
Dann beugt sich sein Kopf über das ange¬
fangene Schreiben , denn Karl August , der

Herzog , will Nachricht und Bericht von der
Reise . Schürfend gleitet der Kiel über die
Weiße Fläche mit kräftigen , weit ausholcnden
Zügen : . . .„Heilbronn hat mich sehr inter¬
essiert , sowohl wegen seiner offenen frucht¬
baren , wohlgebauten Lage , als auch wegen
des Wohlstandes der Bürger und der guten
Administration ihrer Vorgesetzten . . ."

Zwei Tage später raffelt der Postwagen
den Neckar entlang nach Ludwigsburg und
Stuttgart . Dort hielt sich Goethe sieben Tage
lang auf als Gast des kunstsinnigen Kauf¬
manns Rapp . Bildhauer , Maler , Musiker
gehörten zu dem Kreis des Rappschen Hauses,
und in ihrer Mitte fühlte sich der berühmte
Gast recht Wohl . Sein Reisetagebuch erzählt
von den Schlössern in Stuttgart und Hohen¬
heim , von einer Allee : „. . . Herrliche Allee
an der langen Straße . Jede Seite der Allee
vor dem Orte mit einer doppelten Reihe
Bäume besetzt, links sieht man die Neckar¬
berge " (die Alb ) . Goethes Bemerkungen über
das damalige Theater und alle nach Herzog
Karl Eugens Tode im Niedergang begriffe¬
nen Kunstinstitute sind äußerst treffend und
geben ein scharfes Bild der damaligen kul¬
turellen Verfassung des Landes.

In den ersten Septembertagen rollte der
Reisewageu auf der alten Stuttgarter Straße
durch Len Schönbuch , wo es in den weiten
Waldgebieten wie sich Goethe ausdrückt : „im
mer auf und ab ging ." Auch diese Landschaft,
die zu den schönsten in Schwaben gehört , ist
in des Dichters Reisebuch charakterisiert:
„Einzelne Eichbäume stehen hie und da auf
der Trift und man hat die schöne Ansicht der
immer näheren Neckarberge , sowie einen Blick
ins mannigfaltige Neckartal . . ."

In Tübingen nahm den berühmten Zeit¬
genossen und Autor das nächst der Stifts¬
kirche liegende hochgieblige „Cottahaus " in
seinen Frieden auf.

Goethe hat es sich als Gast seines ebenso
berühmten Verlegers und der alten schwä¬
bischen Hochschule in Tübingen recht Wohl
sein lassen . Dies klingt wieder aus seinem
Brief , den er damals an Schiller schrieb:

„. . . Bei Cotta habe ich ein heiteres Zim¬
mer und , zwischen der alten Kirche und dem
akademischen Gebäude — alte Aula — einen
freundlichen , obgleich etwas schmalen Aus¬
blick ins Neckartal ."

Bei seinem Verleger lernte er auch die
Berühmtheiten der Universität kennen , die
Professoren Gmelin , Kielmeher , Ploucqet und
Schnurrer , und die Abende verbrachte man
meist gemeinsam in dem malerisch , hinter dem
Schloß gelegenen Gmelinschen Garten , der
eine prächtige Fernsicht bot . Das sogenannte
„Goethehäuschen " steht heute noch dort und
ist für alte Tübinger ein Begriff . Der Dich¬
ter schreibt darüber in sein Tagebuch : „Aus
dem Garten des Dr . Gmelin hatte man die
Aussicht auf das Ammerthal und das Nek-
karthal zugleich . Der Rücken eines schön ge¬
bauten Sandsteingebirges trennt beide Thäler,
und Tübingen liegt auf einem kleinen Ein¬
schnitt wie auf einem Sattel und macht Face
gegen beide Thäler .* — Damit ist das Land¬
schaftsbild Tübingens in seiner ganzen schö¬
nen Eigenart getroffen . Mit großem Inter¬

esse besah sich Goethe die alte Stadt und dH
wundervollen Fenster im Chor der Stifts,
kirche sollen ihn zu seiner Abhandlung nb«
die Glasmalerei angeregt haben.

Von Tübingen aus führte des Dichterz
Weg quer über die Berge der Alb ins Hegau
an den Rheinfall und weiter in die Schweiz
Das Wesen der schwäbischen Landschaft hat
Goethe erfühlt und lebendig geschildert , er
sagt über sie, sie sei „von einer ernsthafte»
Reihe hoher Berge umkränzt und er habe sie
,mit Vergnügen ' betrachtet ." — Es hat jh,»
Wohl das Bild von der Alb vor der Seele
gestanden , als er die Verszeile schrieb:

„Wo in Wäldern , auf der Flur,
wie im steilen Berggehänge:
Sonnenauf - und Niedergänge —
Preisen Gott und die Natur " - -

Gertrud Fink.

„Was kostet der Eintritt ? "

Ein Berliner Schriftleiter besucht Statt - ^
gart und bei dieser Gelegenheit auch eines
seiner Museen . Am Eingang tritt dem Gast
der Pförtner entgegen . Der Fremde zeigt '
ihm seinen Ausweis vor . Dieser Ausweis
berechtigt zum freien Eintritt . Der Pförtner
schüttelt den Kopf . „Den Ausweis kenn i
net ", meint er.

Der Berliner erklärt darauf : „Dies ist
der Ausweis der Reichspreffekammer für die
Schriftleiter , er berechtigt mich zum freie»
Eintritt ."

Der Pförtner : „Des goht mi nix a."
Der Fremde , etwas nervös : „Aber lieber

Mann , dieser Ausweis gilt für das ganze
Reich , also wird er auch in Stuttgart gelten ."

Der Pförtner : „Den Ausweis kenn t net."
Der Fremde , erregt : „Aber so verstehen

Sie doch, ich besuche Ihr Museum in meiner
Eigenschaft als Schriftleiter ."

Der Pförtner , in vollster Ruhe : „Des goht
mi nix al"

Der Fremde , gibt den Kampf auf : „Na,
dann sagen Sie , was der Eintritt kostet, da»»
bezahle ich eben ."

Der Pförtner : „Der Eintritt , der ischfrei ."
Also geschehen zu Stuttgart , der Stadt

der Auslandsdeutscher

»

Bismarck verdächtig

4- Bismarck war während eines längeren
Urlaubes Gast bei einem märkischen Freunde
und verbrachte recht lange Zeit in dessen Re¬
vier auf der Entenjagd zu.

Das Pech wollte es , daß seine erste geschos¬
sene Wildente weit vom Ufer weg in den
Schilf fiel . Da tauchte Plötzlich zu seiner
Verwunderung ein Fischerknecht mit einem
Kahn in der Nähe auf , holte die Ente heraus
und gab sie dem erfreuten Bismarck , der dem
Knecht einen Taler in die Hand drückte.

Erfreut ob des ungewöhnlich hohen Geld¬
geschenkes , sah der arme Fischerknecht den ihm
unbekannten Gesandten v. Bismarck an und
erklärte verschmitzt : „Na , schönen Dank auch!
Auf mich kannst du dich verlassen ! Keinem
Menschen verrate ich etwas davon , solange
ich nicht ausgerechnet schwören muß !"

lMrsrbsitenn
«leck in angcnekm« vauerstollung »ingolernt.

VillielmskLK« 18.

Tüchtiger

LIsssr oclsrLrkrsinsr
in Dauerstellung gesucht.

Vii« i Svntvl , MVL», . Ksusndvrs.
B i r k e n f e l d.

15 31r. Stroh
ab Dreschmaschine zu verkaufen

Herrenalber Str . S.

Oberlengenhardt
3u verkaufen ein

Nutzrind
7« Lahre alt.

Martin Kusterer.

I^ suslsnr-
poMur

reinigt , poliert und konserviert alle
Möbel , Türen und Autos.

3u haben bei : E . Mahler , Eeifen-
geschäft, Neuenbürg : in Höfen bet
Malermeister Rohr « : in Calm¬

bach bet Mahlermeister Bott.

Firmenstempel
C.Meeh'schtt Buchmkaiti

Neuenbürg

Attc Lite WiirLe
kauft man clis spfol ' liöl ' IiLtiön

Neuenbürg.

Am 27. August
1939 Abfahrt 8Ä
Neuenbürg/WM

bis Pforzheim . Wanderung libei
Buckenberg —Eutingen —Seehaus.

Die Schliffkopf - Fahrt ist zu-
nächst bis 2. September verschöbe»

Bors . : Esstch.

f- 6pp >- ukic ! I- ötiLmittsI in 66?

L . ^ ssk ' sclie Luckli uckersi , Neuenbürg

Wildbad.

. . .^ 05 vSi-s Nicht,. Vis tücht,'gs
ttaurlrav ,ts !!t ,s>rt Ol - strokt
««lirr»ks , unll bol»sich uncl
ois guksn.esmsnrvtotsn au, cksr

käcttviroskmk ZA

ln Lirkeakelck , Laimbach , ttei --
renalb,dleuenbLfe,8cbömberL,

IVIlckback.

Freitag , 25. August

L.45 : Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt , Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten , Landwirtschaftliche Nachrichten . 6.00:

Vsrlvrsn
1 gold . Damenarmbandühr
gez. II . U- auf dem Wege vom
Deutschen Hof zur Badkasse . Ro¬
der wird gebeten, solche gegen Be¬
lohnung im Hotel Deutscher Ho!
in Wildbad abzugeben.

Gymnastik . 6.30 : Frühkonzert . 7.00- 7.10:

ZwlW.BwslelittW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag den 2S. Au¬
gust 1SS9, vormitt . S.80 Uhr . in
Rotensol:

Ein Zweispänner - Leiterwagen.
Vorm . 10 Uhr in Herrenalb:

Etwa 40 Zentner Heu , 1 Obst¬
mühle und Presse.

Am Samstag de« 2«. August,
vorm . 10 Uhr . in Wildbad:

1 Frister -Toilette und 1 Laden¬
kasse.

Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

Gerichtsvollzieherftelle
Wtldbad.

Frühnachrichten . 6.00: Wafferstandsmeldun-
gen , Wetterbericht und Marktberichte . 8.10:
Gymnastik . 8.30: Morgenmusik . 9.20 : Für
Dich daheim . 9.30: Sendepause . 11.30:
Volksmusik und Bauernkalender . Wetter.
12.00: Konzert . 13.00: Nachrichten , Wetter.
13.15: Konzert (Forts .) . 14.00 : Nachrichten.
14.10: Schallplatten . 15.00: Sendepause . 16.00:
„Und nun klingt Danzig auf !" 17.00: „Musik
zum Tee.  17 .30—17.40: „Große Woche in
Baden -Baden ". 18.00 : „Die Dorfmusikanten
ziehen auf !" 18.45: Aus Zeit und Leben.

Feierabend . 19.45: Kurzberichte.
20.15: Französische Nach-

^0/0 : „Wenn einer keine  Reise
iui - Die Erlebnisse eines Zurückgebliebenen.
A V^ est ° nzert . 22.00 : Nachrichten , Wetter.
Sport . 22.15: Französische Nachrichten . 22.30:
Musik zur Nacht . 24.00^- 2.00: Nachtmusik

ZWW-PersteigelM
Es werden öffentlich meistbieteiil

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Fre 1 tag denA
August 1939, vormittags lOllhr, »
Neuenbürg:

1 Zimmerbüfett,
l Klavier.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Neuenbürg.

Gesucht auf 1. September

^iscßeksn
für Haushalt und Kaffee, sowll
jüngeren

Lsrksrsskilksii.

Bäckerei und Kaffee Mayer,
Neuenbüro.

M NWU U
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